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5 ſtehet Boßhafftigenwider die Ubelthater? Wo der HERR mir nicht hulffe, ſo
flage meine Seele ſchier in der Stille. Alſo betet das gedruckte,

D bedrangte, geplagte

Pſalm, in welchem es nach Davids vom Heiligen Geiſt eingegebenen Vorſchrifft
dem HERRN Chriſto klaget, daß die Gottloſen, wenn ſie ihm nicht beykommen
konnen, ſich an die Seinen reiben. Jnſonderheit aber klaget und winſelt die Chriſt
Evangeliſche Kirche, daß niemand ihr beyſtehe, und zu ihr trete, da ihr der Elen—
chus von dem Boßhantigen und Ubelthatern gewahret werden will. Gleichwohl
beſinnet ſie ſich daraun, daß der HERR ihr helffe. Ware der nicht ihre Hulf
fe, ſo lage ihre Seele ſchier in der Stille, daß ſie ſtille ſchweigen, und die GoTT—

2JCHE Warheit nicht mehr lehren noch bekennen durffte. Die RedensArt hat
einen ſehr groſſen Nachdruck. Denn ſie zeiget an, daß wer die Chriſt-Evangeli
ſche Kirche zum Stillſchweigen nothige, der wolle ſie dadurch in den Todt ſturtzen,
und hat der Autor der kurtzen Beſchreibung des in ChurSachſen und zu—
gehorigen Landen, wegen der eingeſchlichenen falſchen Bruder und ſchein
heiligen JrrLehrer, anjetzo hochſtaefahrlichen und Jammervollen Zu
ſtandes, bey Gelegenheit des bevorſtehenden Lande Tages ans Licht ge
ſtellet, durch einen auffrichtigen Lutheraner: zweiffels ohn ſeine Redens
Art, daß nachdem Marperger die Ober-Hoff-Prædicatur erhalten, der Chriſt.““
EvangeliſchLutheriſchen Religion in Sachſen das Meſſer gleichſahm an die Gur
gel geſetzet worden,““ aus dieſen Davidiſchen Worten entlehnet. Unſer theure Lu
therus hat auch in der RandGloſſe gar ſchon angemercket; Stille, das iſt in der
Holle, da es ſtille iſt, und alles aus. Denn wer die Kirche Chriſti um die
Freyheit des Elenchi bringen will, der trachtet ſie nicht nur zu todten, ſondern auch
auff einimahl in die Holle zu ſturtzen.

Weil nun vermoge v. ig. Recht muß doch Recht bleiben, und dem
werden alle fromme Hertzen zurallen, ſo muß es kein frommes Hertz ſeyn,
welches zu Halle neulichſt den Auffrichtigen Lutheraner angegriffen. Es iſt aber
das Geſchmier ſo elend gerathen, daß es keiner Antwort wurdig. Jedoch will ich
ein ubriges thun, und dem Marpergeriſchen Vorfechter ſeine gebuhrende Abferti—
gung geben. Wer deswegen mit mir zurnen will, dem kan ichs nicht wehren.
Genung: Der HERR iſt mein Schutz, mein GOTT iſt der Hort mei
ner Zuverſicht.

F. 1. Die Hochanſehnliche Herren Landſtande und alle kluge verſtandi
ge Leute konnen ſo gleich aus der Vorerinnerung erſehen, daß der Halliſche Jun
ger ſeine Feder von dem Vater der Lugen regieren laſſen. Denn er laſtert in der
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„ſelb:gen, es wurde in der kurtzen Beſchreibung des Jammervollen ReligionZu
„ſtandes m Sachſen, und in der Erinnerung an die Buchhandler, der Saame zur
„Aufruhr und Ausubung blutiger Thatlichkeiten ausgeſtreuet. Es nnndet ſich aber
nicht das allergeringſte in beeden Schrifften, welches nach einem Auffruhr ſchmeck

te. Derehalben muß der Halliſche Junger ein boßhafftiger ungewiſſenhaffter
Menſch leyn. Man ſiehet aber gar leicht, wohin der gottloſe Kerl ziele. Er wil
nicht haben, daß man ſich an die Herren Landſtande wenden folle. Wer das thut,
den wil er vor auffruhriſch angeſehen haben. Stunde es in ſeiner Gewalt, er nah
me den Herrn Landſtanden in ChurSachſen und dahin gehorigen Landen alle ih
re Jara und Privilegia auff einmahl. Jfſt das nicht ein Bube?

S. 2. Auff die Documenta, welche in der kurtzen Beſchreibung wider
ESpenern angefuhret worden, antwortet er pag. 1. ſeqq. nichts, ſchmieret aberei
nen gantzen Bogen voll, aus Spenern und aus Joachim Langens kpicriſi Apo-
logetica wider den furtrefflichen Theologum zu Gotha, Herrn D. E. S. Cy-
prian, den GOT biß ins hoheſte Alter zu groſſer Freude der Evangeliſchen Kir

chen erhalten wolle!
S. z. Aus Speners Teutſchen Bedencken hat er pag. 1. 2, eine Stelle

abgeſchrieben, in welcher der ſel. Herr D. Carpzovius und der ſel. Herr D. Al-
berti gantz unchriſtlicher Weiſe denigriret werden. Der ſel. Herr D. Carpzo-
vius zu Leiprig war zu erſt Spenern, ſehr zugethan, denn er vermeinete, daß Spe
ner die GOitesfurcht auszubreiten ſuchte. Daher recommendqirte er in den Tu
gendSpruchen pag. 444. Speners ſo genannte pia deſideria, und Colle-
Zia, und gerieth daruber ſelbſt bey vielen in Verdacht, als ob er auchzum Schwer
mer worden ware. Als er aber ſonderlich an xrancken und andern Spenteriſchen
Anhangern vor Augen ſahe, wir die Abſtcht ver Speueriſchen Faction nicht die
GoOttesfurcht, ſondern die Umkehrung der gantzen Evangeliſchen und die Einfuh
rung einer Spannneuen Religion ware, ſo ward er mit einem Gottlichen Eifer
entzundet, ſich der Pietiſtiſchen Jmpietiſterey zu widerſetzen. Herr D. Alberti
hatte anfangs das ſo genannte Collegium Philo. Biblicum dirigiret. Da aber
Franck und unterſchiedliche andere Magiſtri und Studioſi, hinter welchen Spe
ner als der HauptUrheber des Dramatis ſtack, und gleichſahm hinter der corti-
ne einen nach dem andern auff das Theatrum treten hieß, greuliche Unordnun
gen vornahmen, auch endlich Herrn D. Alberti treugemeinete Erinnerungen nichts
mehr bey ſich verfangen lieſſen, konte Hr. Alberti Gewiſſens halber nicht umhin,
das Collegium zu diſſolviren. Die Sache  gelangete an den Hoff, da Spener

wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen ſich inſonderheit Franckens annahm, von dem
er aus ſeines eigenen Schwagers Horbii Bericht, und zweener Hamburgiſchen
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Profeſſorum atteſtatis, auch eigener Erfahrung wol wuſte, daß er den Haupt
Artickel der Chriſtlichen Religion von der Rechtfertigung ſchandlich verkehret hatte:
conf. Saltzmanns Widerlegung des andern Theils der Thomaſiſchen gemiſchten

Handel pag. 29. 32.J. 4. Pag. 3. a. Folgt eine Stelle aus Speners Beantwortung des Un
fugs. Jn derfelben greifft Spener das grundliche und wohlgeſetzte Bedencken der
Theologiſchen Facultæt zu Leipzig vom bietiſmo mit einer gehaßigen Relation
an. SEs laufft dieſelbe hauptſachlich dahinaus, Herr D. Carpzovius haätte das:e
Bedencken abgefaſſt, Herr D. Moebius es anfangs nicht unterſchreiben wollen,““
und D. Olearius hatte dagegen proteſtiret.“ Quid tum? Genug, daß drey
Theologi es unterſchrieben, nehmlich Lehmannus, Carpzovius und Moe-
bius: das waren plurima vota, dagegen Olearii, welcher aus zeitlichen Ab—
ſichten ſich an die Speneriſche Faction hing, einſeitige Proteſtation nicht gelten
konte. Jſt und bleibet es demnach der Theologiſchen Facultæt Bedencken.

g. 5. Pagina 5. Wird aus Langens Epicriſi ſine crili ein und anders
aus Moebii Brieffe angefuhret. Ob der Brieff genuin oder erdichtet, ſtehet da—
hin. Es ſey aber Moebii Schreiben oder nicht, ſo erhellet doch auch daraus, daß
er das Bedencken unterſchrieben habe.

g.G. Herrn M. Rothüi, der die Pietiſten ſo wohl zu Halle als Leipzig
genau kennen lernen, Ebenbild der Pietiſten, iſt ſehr wohl gegrundet. Was
Herr Seckendorff dagegen geſchrieben, iſt von keiner Erheblichkeit. Ebs iſt aber
bekannt, daß dieſer Hochberuhmte Politicus mit Spenern nicht in allen Stucken
zu frieden geweſen, Z. E. darinnen nicht, daß Spener den greulichen Schwermer,
Schuſter Jactob Bohmen, nicht verwerffen wollen. Sein Ende mag allen denen,

welche das PredigAmmt drucken, wohl vor Augen ſtehen. Denn als er von Epe
nero verleitet, den ſchadlichen Receſs, in welchem Breithaupten und Francken u
bergeholffen ward, und Rev. Miniſterio zu Halle viel nachtheiliges enthalten war,
offentlich von allen Cantzeln abzuleſen verordnet hatte, ſtarb er an eben dem Tage, an
welchem die Abkundigung geſchehen ſolte, fruhe morgends, ſo daß er die Ableſung
nicht anhoren konnen.

g7. Pag. 6. Meldet der Halliſche Junger ſelbſt, es habe der damahlige
OberHoffPrediger, Herr D. S. B. Carpzovius in einer Prediat geklaget, wie
das gantze ChurSachſen mit der Enthuſiaſterey uberſchwemmet wurde. Nun
weiß man, was Wohlermeldeter Herr OberHoffPrediger vor ein gelinder ſanfft

muthiger Mann geweſen, welcher wider die Speneriſche Faction nicht dermaſſen
auff der Cantzel wurde gewarnet haben, wenn er nicht in ſeinem Gewiſſen uberfuh
ret geweſen, daß in dem Speneriſchen und Pietiſtiſchen Weſen die Enthufiaſteren

A2 vexborgen



 9

R

4wu

Janr

Ic

140
verborgen ware. Der darauff A 1693. ergangene Churfurſtl. Befehl, deffen
Spener in ſeiner Erzehlung vom Pietismo gegen Crœlum erwehnet, hat aroſſen
Nutzen geſchaffet, indem die Speneriſten in Sachſen mit ihren Enthuſiaſtiſchen
Schwermereyen darauff ziemlich zuruck gehalten, daher dann auch damahls nicht
ſo gar vieles an die Conliſtoria eingeſendet werden konnen. Daß der Herr Ober
HoffPrediger Carpzovius wegen ſelbiger Predigt zu Hofe nicht gnadig angeſe
hen worden, iſt falſch. Allem Anſehen nach iſt der Halliſche Scribent ziemlich jung,
und zu ſolcher Zeit vielleicht noch in der Wiegen gelegen, und laßt ſich gar leicht et
was auffbinden.

KF. 8. Der Unfug der Pietiſten iſt ein ſtattliches Buch, welches dem Pie
tiſtenTeufel ſehr wehe gethan. Hauptſachlich wird darinnen von den greulichen
Dingen ,welche zu Halberſtadt durch die Pietiſten verubet worden, gehandelt, und
daß der Autor die lautere Warheit davon geſchrieben, erhellet aus dem Chur
Brandenburgiſchen Befehl wider Achillem (welcher auch zu Leipzig abſcheulich
geſchwarmet hatte) und ſeine Complices A. 1694. 1. Maji ergangen. Speners
Relation von ſeinen Streitigkeiten mit der Theologiſchen Facultæt zu Witten
berg Tom. ult, der Bedencken, c. VI. zeiget ſeine Affecten gar deutlich. Die
Herren Theologi zu Wittenberg haben auch damahls nicht erſt, als Herr Doct.
Löſcher, Herr D. Hannekenius, und Hherr D. Neumann brofeſſores Theo-
logiæ geweſen, ſondern ſchon lang vorher Speners Unweſen beſtraffet, und eine
nachdruckliche Cenſur wider ein von ihm mit Irrthumern beflecktes Gebet abge
faſſet, wie aus ſeinen Reſponſis Latinis P. 3. pag. 450. erhellet. Die præten-
dirte Speneriſche Ubereinſtimmung mit der Augſpurgiſchen Confeſſion iſt von
ſel. Herrn D. Deutſehmann ſo krafftig und umſtandlich widerleget worden, daß
Epener darauff verſtummen muſfen.

S.9. Das Reſcript, darauff ſich der Marpergeriſche Vorfechter p.
9. 10. berufft, iſt von der Pietiſtiſchen Faction durch falſche Vorſtellungen zu we
ge gebracht worden. Und iſt eben dieſes, daß man in unſer Kirchen die heuchle
riſche Pietiſterey verabſcheuet, mit eine klare Anzeige, daß die rechte und echte Aug
ſpurgiſche Confeſſions. Verwandte nicht mit einem heuchleriſchen ſcheinheiligen
MaulGlauben zufrieden ſeyn wollen, ſondern auff ein wahres und rechtes Chriſten
thum dringen. Solches aber darff man nicht eben in Speners ſo genannten tha
tiaen C hriſtenthum ſuchen. Der ſel. D. Walther hielte davor, daß Spener un
ter dieſer Benennung etwas Boſes verſteckte, und das Weſen des Chriſtenthums
im Thun und in den Wercken ſetzte, mithin das rechte wahre Chriſtenthum um
ſtieſſe. Und der accurate Theologus hat nicht ohne Urſache ſolches gemuthmaf
ſet. Denn daß Spener mit der Arminianiſchen und Socinianiſchen fide in
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actu juſtificationis operoſa ſchwanger gangen, hat der Erfolg erwieſen. Auff
des Herrn von Seckendorff Urtheil kommis nicht an. Groſſe Leute fehlen auch,
Pſ. LXII. 10. Und bin verſichert, daß, wenn er annoch im Leben ware, und ſahe,
was der Speneriſche und Pietiſtiſche Baum vor arge Fruchte an Marpergern
und andern Religions-Verrathern anitzo traget, er gantz anders davon urtheilen
wurde.

S. 10. In dem Mandat de Ao.i726. ſtehet ausdrucklich, daß der nache
Vorſchrifft des Gottlichen Worts den Lehrern zukommende elenchustt
unverwehrt ſeyn ſolle. Das iſt ein triumphus veritatis, und ein offentliches
Merckmahl, daß die Pietiſtiſche Faction, welche dieſes Mandat ausgewircket, in
ihren Gewiſſen uberzeugt ſey, es komme der Elenchus wider die falſche Lehrer nach
der Vorſchrifft des Gottlichen Worts den Lehrern zu. So werden dann Mar—
perger und andere Feinde des Elenchi wider die Pietiſten erfunden, als die wider

GOT1 und ſein Wort ſtreiten wollen.
F. u. Pag.i3. Kommt der Marpergeriſche Defenſor mit einer zwie—

fachen Lugen angeſtochen. Er giebet vor, man ware kurtz nach der Publica
tion des Befehls an einem gewiſſen Ort in einem Collegio in dieſe Wortere
ausgebrochen: Der Teufel wolle uns jetzo den Elenchum rauben, aber man!
wurde ſich den elenchum nicht nehmen laſſen, und wenn es einem auch das
Leben koſten ſolte. Und auff der Cantzel hatte man ſich nicht entblodet, auff dem?
ReformationsFeſt, in offentlicher Verleſung des Gebets, die Pietiſten, als einet
neue Secte, um deren Vertilgung GOKTT anzuruffen ſey, zu inſeriren.“« Eset
ſind aber die Worte], (welche der Marpergeriſche Vorfechter dazu nicht einmahl
getreulich referiret,) in dem Collegio nicht nach, ſondern vor Ergehung des Be
fehls geſprochen worden. So iſt auch das Gebet wider die Pietiſten nicht damahls
erſt, ſondern ſchon vorlangſt bey des ſel. Herrn Caſpar Loſchern Lebzeiten inſeri—
ret worden. Und erinnere mich aar wohl, daß dieſer alte Theologus vor ohnge
fehr zwey und dreißig Jahren auff der Cantzel gar nachdrucklich vor den beeden bo
ſen P. dem bietismo und Papismo warnete, und ſiehet man anitzo vor Augen,
wie die Pietiſten ſich hinter den Papiſten ſtecken, und das Sachſiſche Zion ihnen
verrathen helffen, ob gleich ihr Abſehen auff die Einfuhrung einer gantz neuen Re
ligion gerichtet iſt, und wenn ſie nur konten, ſie ſo wol die Papiſten, als Luthera—
ner und Reformirten, allenthalben unterdrucken wurden, damit ſie nur allein uberz
all den Meifter ſpielen konten.

S. 12. Pagina 14. 15. folgt abermahls eine offenbahre Unwarheit: ſo
lange Marperger zu Nurnberg im Ammt geſtanden, hatte er das Lob eines or c
thodoxen und Gottſeligen Theologi gehabt.“ Jch bin ein Nurnberger, undet
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muß den daſigen Zuſtand beſſer wiſffen, als etwa ein au Halle geweſener Famu—-
tus. So ſage ich dann, daß Marperger zu Nurnberg ſchon langſt verdachtig
gehalten worden. Er hatte in einem bekannten fanatiſchen conenticul noch
als Studioſus einen proponenten abgegeben, zu Altdorff hatte er ſich an ſeinen
Anverwandten Zeltner gehanget, von dem es Stadt und Landkundig war, daß
er in der Religion auf beeden Achſeln truge, und weder kalt noch warm ware.
Seine Auslegung uber die erſte Epiſtel Johannis ward von verſtandigen Leuten als
ein gefahrliches Buch, und ein Vortrab von noch mehrern boſen Dingen, welche
nach gerade ausbrechen wurden, angeſehen. Uber die gar zu kavorable recen-
ſion in den unſchuldigen Nachrichten hat man ſich nicht wenig verwundert, aber
davor gehalten, die Herren Verfaſſere hatten verhoffet, ihn mit Sanfftmuth zu
gewinnen, welche Hoffnung aber fehl ſchlagen wurde, gleichwie es ihnen auch ſonſt
mit andern Irrlehrenden, mit denen ſie in ihren Nachrichten gar zu ſauberlich ver
fahren, ergangen ſey. Daß es auch ein gar ſchlechter, elender, magerer Com—
mentarius ſey, voll ſchadlicher und irriger Lehr-Satze, iſt aus der davon heraus
gekommenenen Unterredung wiſchen einem Prediger und Kauffmann zu erſehen.

S. 13. Daß Marperger Spenern vor Orthodox halte, geſtehet der Hal
liſche Junger pag. 16. Folglich iſt Marperger eben ſo heterodox als Spener
ſelbſt. Denn mit der Unwiſſenheit kan und wird er ſich nicht entſchuldigen, an
ermaſſen er ſich vor einen Doctor der Heil. Schrifft ausgiebet. Gleichwie nun
dieſelbige, welche Arium oder Calvinum fur Orthodox halten, Arianer oder
Calviniſten ſind: alſo iſt Marperger auch ein Speneriſt, weil er Speners Par
theh nimmt, und dieſen Patriarchen der Pietiſten fur orthodox erklaret Ger
bers zu Lockwitz relation von D. Pippingen thut nichts zur Sacht. Gerber iſt
ein offenbahrer Fanaticus, der ſich mit ſeinen tollen Einfallen erſchrecklich pro-
ſtituiret hat, und verdienet demnach keinen Glauben. Jedoch iſt bedencklich, was

der ſel. Herr M. Jo. Andreas Goebelius in dem Schwediſchen Edict wider die
Syncretiſten p. 159 meldet, es ſey in Hrn. S. H. Hinz, wohlmeritirten Paſto-
„ris zu Stade Epicedio auff den ſel. Churſachſiſchen Hn. Ober-HoffPrediger
„—D. Seligmann, der vers, dem Speners Pieter im GlaubensGrunde
„weicht, ohne des Herrn Autoris Vorbewuft folgender maſſen verandert worden,
„des Speners Pietart in keinem Wege weichet, vid. Epicedia in B. Dnum
„D. Seligmannum p. i26. welche gantz unvermuthete Veranderung dann wohl
gemeldeter Herr baſtor billig gar ubel auffgenommen.“ Solte dieſe Veranderung
auff D. Pippings eigene Veranſtaltung geſchehen ſeyn, ſo gabe es keinen geringen
Verdachi, daß er einiger Speneriſchen Hoff-Leute Gunſt nicht zu verliehren ſeinen
eigenen Herrn SchwiegerVater im Grabe beſchimpffet, als ob ſeine Pietæt eine
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ſolche, wie Speners, geweſen, da doch die Speneriſche bietæt keine wahre GOt—
tesfurcht, ſondern eine dem Grunde des Glaubens zuwider lauffende tuckiſche Heu
cheley geweſen: dadurch er eine eigene aus vielerley Schwermereyen zuſammen ge
flickte Religion auffzubringengetrachtet. Jndeſſen iſt aus der Gerberiſchen Erzehlung
zu erſehen, daß der ſel. D. Carpzovius, nicht, wie die Pietiſten faſt durchgehends
vorgegeben, Autor des Buchs, Unfug der Pietiſten, ſey. Ware zu wunſchen,
daß Gerber den rechten Autorem, welchen Pipping ihm genennet, angezeiget hatte:
damit man gewiß wuſte, was es vor ein redlicher Mann geweſen, welcher das ſchone
Buch verfertiget hat. Gewiß der Mann ware werth, daß man ihm einen eigenen
Panegyricum wegen dieſer herrlichen Arbeit ſchriebe.

S. ia. Zweene Bogen und daruber hat der Halliſche Junger angefullet,
und nech nichts in Specie wider die kurtze Beſchreibung des hochſtgefahrlichen Re
ligionZuſtandes vorgebracht. Aber itzund ſoles angehen. Laſſet uns fleiſſig Acht
haben. Pagina 18. wirfft er dem Autori vor, er habe ſich nicht genennet. Was
denn mehr? Der Autor, welcher im 1.Buch Samuelis das XXV. Cap. biß zum
Ende geſchrieben, hat ſich auch nicht genennet. Es hat ſich nicht genennet der
Meiſter des 2. Buchs Samuelis, noch haben ſich genennet die Meiſter der Bucher
von den Konigen und der Chronica, ob gleich in denſelben die Boßheit der Kalber
Knechte, Baaliten und anderer Abgotterer umſtandlich beſchrieben wird. Und wann
die Pietiſten darauff dringen, daß man ſeinen Nahmen verſetzen ſolle, ſo reden ſie
wider fich ſelbſt, denn wo ſind mehrere Scripta Anonyma heraus gekommen, als
bey den Pietiſten? Jhr Patriarch Spener ſchreibet ſelbſt, daß einige gottſelige?“
Leute, ihre Nahmen nicht genennet, ſondern entweder gar nichts oder verdeckte Nat
men beygeſetzt, hoffe er bey cordatu und prudentibus ſo gar nicht geſtrafft zu wertt
den, daß er wunſchte, es geſchahe mehr. Es habe ein vornehmer Profeſſor Theo-i
logia ſich nicht geſcheuet, ſein Chriſtliches Bedencken ſub nomine Theophili Sinceri
herauszugeben, ob er wol jetzo ſeinen Nahmen nicht erner verſchweiae; ſo habe“
auch, ob wohl IN MATERIA POIEMICA, ein eyfr aer und vortrefflicher Teo-t
logus wider den Cbriſtianum Conſcientioſum ſeine refutation unter dem Nahe
men Chriſtiani Aletophili durch ihn ediren laſſen: und wiſſe er, daß verſtandige:“
Leute ſehr wohl davon geurtheilet.« Theol. Bed. Cap. G. p. 278. Demnachiſt
der Halliſche PapierVerderber nach ſeines Speners Urtheil nicht rordatus, nicht
prudens, indem er an dem Verfaſſer der kurtzen Beſchreibung das zu ſtraffen unter
nimmt, daß ſein Name nicht davor ſtehe. Hatte der Mann ſich genennet, ſo hat
te es das Anſehen einer EhrBegierde gehabt. So iſt auch an ſeinem Namen
nichts gelegen, noch kommt es darauf an, ſondern auff die BeweißGzrunde, wel:
che er gus der neuen ReligionsKramer in Sachſen Schrifften angefuhret, die ein
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jeder, dem es beliebet, nachſchlagen kan. Da alſo der Marpergeriſche Waffen
Trager den Verfaſſer der kurtzen. Beſchreibung ohne Grund und Urſach einen
Pasquillanten heiſſet, ſo mag er dem auch vorlieb nehmen, daß man ihn jure,
retorſionis und zwar mit Grund und aus gerechten und wichtigen Urſachen, einen
Pasquillanten titulire: ſintemahl er redliche Leute, welche den Schaden Joſeph
zu Hertzen nehmen, des Auffruhrs Gewiſſenloſer Weiſe beſchuldiget, und ſolcher
Geſtalt das Maaß eines Pasquillanten erfullet.

S. 15. Pag. 19. ſchwatzet der Pasquillant, der Autor der kurtzen Be—
„ſchreibung ſage ohne allen Beweiß, daß Marperger Religion, Gottſeligkeit und
„Gewiſſen zum Deckel ſeines Hochmuths nehme.“ Es hat aber der Verfaſſer den
Beweiß p. 8. 9. deutlich und ordentlich gefuhret. Er hat gezeiget Marpergers
falſche Lehre, er hat gezeiget ſeinen Hochmuth: daß aber Marperger ſich der wa
ren Religion, GOttſeligkeit und Gewiſſens ruhme, iſt notorium, und auch
daher zu erkennen, weil er die Heiligkeit der Wiedergebohrnen, unter die er ja wird
mit gerechnet werden wollen, ſo hoch erhebet, daß ſie auch nicht von ſich ſagen kon
ten, ſie waren wie die Unreinen, und alle ihre Gerechtigkeit ſey wie ein unflatig
Kleid. Der Pasquillant wendet dagegen pag. 20. ein, es habe ſchon vor zehn
Jahren die Theologiſche Facultæt zu Leipiig an Theophilo Alethæo Mar—
pergers Erklarung gebilliget, und ſey ſie auch von andern reinen Theologen
unſerer Kirchen angenommen worden. Was gehet uns aber der ſo genannte Ale-
thæus an? Und woher weiß der Pasquillant, daß die Theologiſche Facultæt
zu Leipzig ſolche Erklarungen an Alethæo gebilliget? Die Herren Theologi leſen
nicht Mann vor Mann die Bucher, ſo ihnen zur Cenſur gebracht werden, von
Wort zu Wort durch. Zuweilen iſt der Herr Decanus mit vielen Geſehafften uber
haufft, ſiehet hie und da obiter hinein, gibretz auch wohl einem Magiſtro durch

zuleſen, und relation davon abzuſtatten. Darauff erfolat das vidit oder impri-
matur. Jch weiß, daß eben in Leipzig dem bekandten D. S. S. in eines ſeiner
Bucher ein Calviniſcher Jrrthum in der Cenſur hineingeruckt worden, deswe
gen er ein Blatigen andrucken laſſen, den groben Schnitzer wieder zu corrigi-
ren. Das hatte ohn Zweiffel ein Magiſter gethan, welchem man das Büch
wegen Ermangelung der Zeit durchzuleſen gegeben. Wo die andern reinen Theo-
logiſind, welche dieſe Erklarung angenommen, mochte gern wiffen. Warum hat
der basquillant ſie nicht genennet ſie werden aber wohl in Utopia oder Schla
raffenLand ſich befinden. Es iſt auch nicht nur ein Exegetiſcher, ſondern zugleich
ein Dogmatiſcher Streit: immaſſen Marperger leugnet, daß ſich ſolches von wahren

rechtſchaffenen Chriſten ſagen laſſe, vid. Quelle der Reinigkeit pag. zo. Folglich
ſtimmet er in dieſem Punct mit den Jeſuiten und dem groben Ertz- Schwermer
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Peterſen uberein. Der geehrte Leſer beliebe die Widerlegung der Jeſuitiſchen
und Pietiſtiſchen Verdrehunu, mit welcher die Worte Jeſaia, alle unſere
Gerechtigkeit iſt wie ein unflatig Kleid, in der Marpergeriſchen Predigt,
die Quelle der Reinigkeit genannt, unverantwortlich verkehret worden,
nachzuſehen. Denn allda ijt aus den Umſtanden des Textes der wahre Verſtand
klar und helle gezeiget, und unumſtoßlich behauptet, auch ſind die Marpergeriſchen
Ausfluchte und Einwendungen zur Genuge beantwortet worden, ſo daß nunmehro

ins dritte Jahr niemand das Hertz gehabt, ſich dagegen auffzumachen.
S. 16. Marvergers Antinomiſchen Irrthum zu verkleiſtern, giebet der

Pasquillantiſche Waffentrager vor, es ſey der Marperaeriſchen Worte Zweck,“
zu erweiſen, daß ein Gottloſer bey ſeiner beharrlichen Unbußfertigkeit weder aust
dem Geſetz, noch aus dem Evangelio einen Troſt und beſonders die Hoffnung der!t
Seligkeit ſchopffen kone. Es iſt aber falſch, daß Marperger nur dieſes ſage. Er ſchrei
bet im Krancſen und SterbenBette; So iſt dann beydes das Geſetz und
das Evangelium (bey ſeiner beharrenden Unbußfertigkeit) wider ihn.
Das Geſetz ſpricht: Verflucht ſeyſt du, weil du nicht geblieben biſt bey
allem dem, das geſchrieben ſtehet in dem Buch des Geſetzes, daß du es
thateſt! Gal. 3, 10. Jn dem Evangelio lieſet er: Wer nicht glaubt,
der wird verdammet werden. Nun findet zwar ein beharrlich Unbunfertiger
im Evangelio keinen Troſt, denn er ſtoſſet den Troſt des Evangelii mit ſeiner be—
harrlichen Unbußfertigkeit von ſich: aber es iſt das Evangelium doch nicht wider
inn: denn das Evangelium, in ſo fern es dem Geſetz entgegen geſetzet wird, ſchre
cket nicht, ſondern iſt eine trdliche Bottſchafft von der Gnade G Oges in Chri
ſto. Und wenn es heiſſet: Wer nicht glaubt, der wird verdammet werden, Marc.

XVI. 16. ſo iſt ſolches nicht die Stimme des eigentlich alſo genannten Evangeliüi,
ſondern die Stimme des Geſetzes. Was der Marpergeriſche Jrrthum vor Jammer
und Hertzleid bringe, hat im Jahr 1527. der elende D. Kraus Hallenſis mit ſei
nem ewigen Verderben erfahren. Seibiger meynete, das Evangelium ware wi
der ihn: ſprach. Jch habe Chriſtum verlaugnet, derohalben ſtehet er nun vor dem
Vater, und verklaget mich. Das wolte er ſich nicht ausreden laſſen, ſondern ver
zweiffelte, und todtete ſich ſelbſt. Der ſel. Lutherus aber urtheilete davon, es ſeyec
dieſes geweſen eine lautere Lgen, und Teuffeliſche Verblendung, und eine Schwer«
meriſche Definition eines fremden Chriſti, davon die Heil. Schrifft nichts wiſſe.ec
Denn die Schrifft mahle uns Chriſtum nicht als einen Anklager, ſondern als ei
nen Heiland und GizadenThron::n. Aber das habe der vom Teuffel bezaubertert
D. Kraus damahls!nicht fehen konnen. Tomo a. Lat:Jen. fol. 65.“ Ach du
liebes und werthes Sachſen, daß du dich mit einem folchen UnLutheriſchen Ober

B Hoff



)1o
HoffPrediger plagen muſt, weleher dergleichen Teuffeliſche Verblendungen und
Beitauberungen bekrafftiget, tieret und ſchmucket, und. ſo gar den Krancken und
Sterbenden einpraget, und ihnen die Augen aleichſahm damit zudrucket! Ach be
te, wer beten kan, daß GOTT ſolchen euffelsVerblendungen wehre, und das
liebe Sachſen davon errette.

S. 17. Der basquillant imputiret dem Verfaſſer der kurtzen Beſchrei
bung, er habe Marpergern beſchuldiget, daß derſelbe das Vermogen eines Pre
digers nicht weit genug ausgedehnet. Aber das hat der Verfaſſer nicht getnan.
Das Vermogen eines Predigers bedarff nicht aus gedehnet zu werden, man laſ
ſe es nur, wie es GOtt der Heilige Geiſt in der Heil. Schrifft beſchrieben, ſo iſt
es ſchon gut, und verlanget man keine Ausdehnung. Aber darinnen beſtehet die
„Beſchuldigung, daß Marperger geſchrieben, der Prediger Vermogen reiche wei
„ter nicht, als den wahren Unterſcheid zu wiſſen, unter dem Heiligen und Unhei
„ligen, und zu kehren, was rein oder unrein ſey. Das ſtehet mit ausdrucklichen
Worten in der Marpergeriſchen ſehr unreinen Predigt, Quelle der Reinigkeit ge
„nannt, pag.17. 18. Die gantze Antwort des Pasquillanten iſt dieſe, es habe
„damit eine gleiche Beſchaffenheit, wie ſolches ein jeder aus der genauen Erwa
„gung der Stelle, darauf ſich der Gegner beruffe, und aus der dabey gehabteu
„Abſicht des Herrn D. Marpergers leicht ertennen werde. Ey warum nat denu
der Pasquillant nicht angewieſen, wie die Stelle genau zu erwegen, und was die
Marpergeriſche Abſicht ſey? Das hatte ihm zu thun geziemet, datern er einen recht
ſchaffenen Vertheidiger avaeben wollon. So gehet er aber daruber hin, wie der
Hahn uber die Kohlen. Der Zubltitut zu Gutergluck hat ſich jwar an der Eut
dDeckung des hochſchadlichen Calviniſchen und Schwenckfeldiſchen wee
lenGiffts, welcher in  dien Marpergeriſche prrevigt von der Quelle der
Reinigkeit, im Articul vom PredigtAmmt eingefloſſen, reiben, und Mar
pergern reiten wollen. Aber es ſind ihm ſeine HaderLumpen ohnverzuglich von
æinem zwar unbekanuten, doch wie die Arbeit ſelbſt zeiget, ſehr gelehrten Mann onn
erzuglich heimgeſchickt. Daju noch.in dieſem Jahr Aurx aſti Ludoſfs ateiniſches
Epiſagma aduerſus Pwegiuo fiedleri fommen, welches der Conſfiderationi Reſpon-
ſorum a Theologu Jenenſibut Hallenſibus eirca controverſias de Illuminationes
 Jjuſtific atione elaboratorum Ppag. 17. biß 33, beygefuget worden.

S. 18. Pagina 23. begehet der Pasquillant eine recht lindiſche kallaci-
atn. Jn der kurtzen Beſchreibung wird pag. g. aus Marpergers Vorrede  bei
ſel. Herrn Horns Wachter Stimme angefuhret, daß er es wider die Ehre des Mi.
niſterii zu ſeyn erachte, wenn man ſage, ein Prediaer dorffe tein ſuummer Hund
ſeyn. Den kasquillanten ſchlagt ſein Gewiſſen, er konne ſolcher gbſcheuliche  Hoch
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muth nicht vertheidiget werden, weil des Heil. Geiſtes Worte Jeſ. 56, 10. 11.
gar zu klar ſind. So gehet er dann die in der kurtzen Beſchreibung angefuhrte
Marpergeriſche Worte vorbey, und ſpricht, Marperger habe bey diefem Spruch
erinnert, es flieſſe daraus nicht, daß Lehrer ſich beſtreben muſfen, die Eigenſchaff
ten der Hunde, ſonderlich ihre beißige Art anzunehmen.“« Aber hievon iſt die Frait
ge nicht, ſondern davon, daß Marperger es wider die Ehre des Miniſterii zu ſeyn?
vorgiebet, wenn man ſage, ein Prediger dorffe kein ſtuummer Hund ſeyn, vorwenec
dend, es ſey ſolche Formul contra honorem ſancti Miniſterii, und demie
Wohlſtand und der Civilitæt hochlich zuwider, wann Leute, die gantzen Gemeinle
den, zu Lehrern, zu Wegweiſern, zu Exempeln dienen ſolten, ſo verachtlich ge
halten wurden, daß man ſie als Hunde anſehe, und ſie bellen hieſſe, P. J. Hiete
rauff hatte der Pasquillant antworten ſollen. Aber das laßt er, und gehet die Wor
te, darauff cardo controverſiæ beruhet, vorbey. Oportet, hominem in Pieti-
ſtica malitiæ prorſus occalluiſſe. Indeſſen iſt es doch auch unrecht, daß die Pre
diger nicht beiſſen ſolen. Denn auff den KetzerWolff ſollen ſie freylich loßbeiſſen,
und nicht zugeben, daß er die Schaffe erhaſche.

g. 19. Jn der kurtzen Beſchreibung wird auch mit allem Recht erwehnet,
es wurde zu weitlauffig fallen, alle Marpergeriſche Jrrthumer allda anzufuhren.
Denn was iſt nicht vor ein Wuſt von Jrrthumern in ſeinem Tractat vom Lehr
Elencho enthalten, welche der Mann GOTTES zu Hamburg, Herr kaſtor
Neumeiſter, deſſen Sonne und Schild GOTC der HERR immerdar ſey und
bleibe! unwidertreiblich gezeiget, und widerleget hat? Wie viel Jrrthumer ſtecken
nicht in ſeinem Commentario uber die 1. Ep. Joh. von denen die vorhin gemel
dete Unterredung zwiſchen einem Preditzer und Kauffmann nachzuſehen?
Was faur gefahrliche Satze ſind ihm nicht in der Unterſuchung der in dem Mar
pergeriſchen Krancken und SterbeBett enthaltenen Arminianiſchen und
andern JrrLehren vorgeleget worden? Der Fanatiſchen Lieder, welche in dem
von ihm mit einer Vorrede geſchmuckten Weidmanniſchen GeſangBuch unter
lauffen, und ſeiner Ealviniſchen Verkehrung des ſchonen Spruchs 1. Joh. V. 6.
als auch ſeiner Hoſtratenſchen Schwermerey, die er imn blinden ReligionsEifer
vorgebracht, zu geſchweigen: vid. Dictum Johannis, Hic eſt qui venit per
aquam ſanguinem, JEſus Chriſtus, non in aqua ſolum, ſed in aqua

ſanguine, aMarpergeriana depravatione vindicatum. item, Unterredung
zwiſchen einem LandPrediger und Studioſo, uber die ſehr anſtoßiue Mar
pergeriſche Predigt, vom blinden Religionsifer, als dem groſſeſten Jrr
tnum in der Religion. Und da ich dieies ſchreibe, kommt mir zu Handen des
Hochberuhmten Theologi zu Roſtock, Herrn D. Weidenexrs (von welchem ein
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Studioſus Hallenſis einsmahl zu mir ſagte, er hatte bey ſeiner Durch-Reiſe zu
Roſtock von dieſem groſſen Theologo in einer Stunde, mehr ſolider Theolo-
giſcher Weißheit gelernet, als von allen profeſſoribus Theolögiæ zu Halle in
funff Jahren) herrliches Buch wider Jochen, aus welchem pag. 224. zu erſehen,
es ſey Marperger auch mit dem Irrthum, daß Unwiedergebohrne die Hiſtoriſche
Erkanntniß der Glaubens-Artickel aus eignen naturlichen Krafften faſſen konnen,
behafftet. Jſt ein Stuck von der alten belagianiſchen Ketzerey, aus welcher end
lich das Pabſtthum groſſen theils entſtanden.  Und pag. 277. urtheilet dieſer ac-

curate Theologus von Marpergers Verkehrung des Spruchs Eſ. LXIV. 4.
alſo: Limites exegeſeos pronterea NIMIS vVIOLAVIT Dn. D. Marper-
gerut. Quando univerſales Eccleſiæ querelas: Tu ſuccenſuiſti peccave-
ramut, quin in illis peccatis mundus totus eſt, certe ſumus ſicut immundus omnes
nos, ſficut veſtu menſtruorum juſtitiæ omnes noſtræ, decidimus omnes ſicut.
folium, iniquitates noſtræ ficut ventus abſtulerunt nos. Eſa. LXIV. 4. ſſ. ad
KRegenitos applicare detrectavit.

J. o. Pagina 24. wil der basquillant dem Leſer auffbinden, es wer

de die Einſchranckung des Elenchi Marpergern falſchlich zugeſchrieben. Zu
welchem Ende aber hat er ſeinen Tractat vom Lehr-Elencho heraus gegeben?
Laufft nicht endlich alles darauff hinaus, daß er die kurtz vorhin erganaene Ver
vrdnung wegen des Elenchi recommendiret und anpreiſet? So mitß dann der
blind ſeyn, der nicht  ſehen kan, daß Marperger das primum maoobile bey ſolcher
Verordnung geweſen, und dieſelbe durch ſeine gleißneriſche tuckiſche Vorſtellun
gen ausgewircket.

J. 2i. Daß wider Marpergern und andere ſeiner Faction Pasquilſe
herausgekommen, iſt eine Fabelt. Und nuß der PupferVerderber zu Halle ſeyn
wie Reß und Mauler; die nicht vernandig ſind, daß er ſolche Schrifften, in
welchen die Gottliche Warheit wider falſche Lehrer vertheidiget wird, fur Pasquil-
len achtet und ausſchreyet. In der kurtzen Beſchreibung wird auch p. 10. nicht
von basquillen geredet, ſondern von dem zu dem RRi JESu Cariſto
wider die eindringenden Pietiſtiſchen Schwermer um Hulffe und Erret
tuntt flehenden Wittenberg. Sot inan denn nicht mehr ju dem HERRN
JeSu um Huiffe und Errettung flehen Aber GOCT ſey Lob, Ehre und Preiß,
daß der Nahme des HERNN iſt ein feſtes Schloß, wer dahin laufft, der wird
beſchirmet!

S.22. Pagina 25. ruhmet er den higen bfeiffer eu Leipzia als einen from
men und orthodoeri brofeſſorem. GEs iſt aber eine ſchlechte Frommigkeit, in
ſeinen Lectionen die Prediger durchzuhechein, weiches dieſer Pfeilfer ſchon, ehe er
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Profeſſor worden, fleißig gethan. Der basquillant nimmt auch ubel auff, daß
wider Adam Bernd, und den garſtigen Schone eines und anders erinnert wor
den. Man frage aber die Profeſſores Theologiæ zu Halle, ob ſie des Bernds
grobe Pabſtentzerey, damit er die Hauptcontroverlien von der Rechtfertigung
in Logomachien verkehret, und daruber ſich ein converſus Pontificius neulich
ſehr geargert hat, oder auch Schonens grobe Indifferentiſterey, da er denen Hey
den den Himmel zuſpricht, billigen Jch zweiffle nicht, ſie werden ſolche auff Be
fragen unbilligen und verwerffen. Der basquillant kan indeſſen zu ſeinem Un
terricht nachleſen Johanni: Franciſci Geſprach uber den ſogenannten Frie
densTempel, Arnds LeichCarmen auff Aug. H. Francken, des itzigen
Pfeiffers zu Leipzig Diſſertation de Convenientia Differentia virtu-
tum naturalium, haferungs Erorterung der erage vom Gebothalten,
Rechenbergs Diſputation de Crimine Hæreticii, Gerdeſi drey Pro-
grammata, Chriſtian Schonens weitlaurrtiges Geſchmier wider Herrn
Paſtorem Neumeiſtern, und Adam Bernds Unterſcheid der Morale Chri
ſti und der Phariſaer.

S. 22. Eine ErtzLuge iſt, daß der Verfaſſer der kurtzen Beſchreibung
fich gegen Wittenberg arg bewieſen habe. Denn es hat derſelbe nicht mit Wittenberg
zu thun, ſondern eifert wider die daſelbſt eingeſchlichene Maul- und ScheinHeili
gen, von welchen das liebe Wittenberg ubel geplagt wird.

h. 22. Die Worter, GebotscHaltere, und Gebots chalterey ſind
nicht in der kurtzen Beſchreibung auf die Bahn gebracht, wie der Pasquillant
pãg.G: vorgibt, ſondern nur wiederholet worden, wie ſie dann Z. E. ſchen in dem
A. 1727. gedruckten Pietiſtiſchen HorchmuthsGreuel befindlich. Herr Paſtor
Claudius ſchreibet nicht, daß das Gottliehe Leben in dieſes Leben nicht gehore. Der
redliche Mann ſchreibet ausdrucklich pag. 72. das Gegentheil. Er beweiſet es
auch pag. 74. mit Henochs und Noah Cremoeln, Gen. V. 22. 24. VI. und
aus 2. Pet. J. 3. Tit. Il. i2. Nur verwirfft er des abentheurlichen B. b. Karls
Schwermierey, und will nicht haben, daß man die GOttſeligkeit dieſes Lebens furtt
eine vollkommene Heiligkeit nach dem Geſetze, und ein abiolut Gottlich Leben,“
wie etwan das Leben der Auserwehlten im Himmel, der Heil. Engel, oder wohlgarrt
GOTEs ſelber iſt ausgebe. Lutherus meldet von den Sacramentirern, ſit
waren nicht nur mendaces, ſondern iplum mendacium. Eben dieſes mag
man von den Pietiſten ſagen. Will nicht hoffen, daß der Pasquillant meyne,
es werden annoch alle Teufel und Verdammten ſelig werden, und konne er dem
nach ſchon aus der Holle wiederum herauskommen, wann er ſich gleich mit ſeinem
unverſchamten vorſetzlichen Lgen und Verlaumbden hinein ſtieſſe. Solte er aber
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etwa dieſe Meynung haben, ſo erwege er meines werthen LandsManns, Herrn
J.S. Geuders, treuverdienten Senioris zu Parchim, hirtenBrieff, in welchem
des Ludovici Gerhards Syſtema ααααοα ſehr grunduch widerleget
worden.

J. 23. bagina 28. kommt wiederum eine entſetzliche Luge: es ſtunde in
„der kurtzen Beſchreibung, daß die Hohe Obrigkeit dazu mit hufffe, und damit um
„ginge, daß kein Prediger mehr die Warheit predigen ſollte.“. Hie kan ich mich
nicht enthalten, die Worte, welche der ſel. Selneccer dem verlogenen Amling im
Beyſeyn der Theologen und Politiſchen Rathe ins Geſicht geſagt, Tu ex mendax
bubo, (vid. Selnecceri furtze Ableinung pag. 11.) auff den Halliſchen Pas-
quillanten zu appliciren. Denn es wird in der kurtzen Beſchreibung mit groſ
ſem Nachdruck dargethan und bewieſen, daß die Schmahlerung der Religions
Freyheit, welche anitze von der Pietiſtiſchen, Speneriſtiſchen iund Marpergeriſchen
Faction wider das inſtrumentum kacis Weſtphalicæ angezettelt wird, und die
Unterdruckung des PredigUmmts, Jhro Koniglichen Majeſtat in Pohlen und
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit zuSachſen Allergnadigſtem Willẽ und Ge
muthsMeynumg durchaus zuwider ſey: pag. 14. 15. 16. 17. i8. Und wird pag.
12. nicht von der Hohen Obrigkeit, ſondern von denen welche zu Wittenberg vern
urſachet, daß ein geireuer Diener Chriſti daſelbſt, weil er die Warheit geprediget,
furs Conliſtorium gefordert und ihm in den Prieſter Gehorſam oder Gefangnjß
zu gehen aufferleget worden, geredet. Da kan man ja leicht gedencken, daß es auff
eochen und Wernhern ziele. Sind. aber Joch und Wernher die Hohe Obrig
reit? Jch bin verſichert, ſie werden ſelbſt nicht ſo tolle ſeyn, ſich fur die Hohe O2

brigkeit auszugeben. Denn der Konig iſt die Hohe Obrigkeit.
ſ. 24. ĩbidern. wie. auch paguiyrgorgreifft ver asquillant den Hoch

verdienten baſtorem zu Magdeburg, Herrn Calvilſium, an. Selbigen beſchul
diget er, daß er die Tumultuanten zu Dresden vertheidiget hatte. Aber das hat
der redliche Mann nicht gethan, ſondern nachdrucklich erinnert, daß der Tumult,
unrecht und ſundlich geweſen. Jch habe zwar nicht die Ehre, Seine HochEhr
wurden. von Perſohn zu kennen. Habe aber weit und breit ſo viel Gutes von die
ſem redlichen Mann gehoret, daß ich nicht zweiffele, er werde an den Verlaumdun
gen der Pietiſtiſchen Schwermer ſich durchaus nicht kehren, ſondern mit dem ſel.
VWisgando in ſeiner Warnung wider falſche Lehre und falſche Lehrer p. 27. ſprechen.
Jch diene mit meiner Erinnerung und Warnung meinem HErrn JeEſu
Toriſto und den Chriſten, und begehre es nicht beſſer zu haben von ſol
chen Schwermern, als mein Erloſer JEſus Chriſlus, und alle, die ihm
treulich dienen, in dieſer Welt haben und empfahen. Das ſchmahen, ſo er
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pon dem basquillanten zu Halle und andern dergleichen Schwermern um der
Warheit Willen erdulden muß, wird ihm im Himmel wohl belohnet werden,

Matth. V. ii. 12.9. 24. Weil ſonſt der Pasquillant ein Edict, (ſolte Reſcript heiſſen;
der Ignorant hat aber noch nicht gelernet, was vor ein Unterſcheid unter Edict und
Reſcript ſey) anfuhret, ſo will ihm zwey Konigliche Preußiſche Reſcripta wider
die Pietiſten zu Halle an die Regierung und Univerſitat daſelbſt A. 17n. 21. Apr.
zu Landsberg ergangen, angewieſen haben. Er kan dieſelbe fleißig durchſtudiren,
und erwegen, was es vor ein erſchrecklicher Ungehorſam ſey, daß man zu Halle mit
den conventiculis noch immer fortfahret, und unter dem Schein der GOttſelige
keit irrige Lehren ausſtreuet. Er kan aus denſelben lernen, wo die unruhige Leh—
rer zu finden ſeyn. Wil er Albini Sileſii Vorbericht dazu nehmen, (welches
Nahmens damahls Herr D. Eilmar, nachmahls Koniglicher Groß-Brittanniſcher
Kirchen-Rath und Superintendens zu Muhlhauſen, mein viele Jahre lang ge
weſener vertrauter Freund und vornehmer Gonner, ſich bedienet, weil er wuſte, daß
wo der Nahme Ekilmar vorſtunde, die Pietiſten aus grimmigen Haß es nicht leſen
wurden) ſo wird er viele Specialia darinnen von den Pietiſten zu Leipzig, Gotha,
Northauſen, Eiſenach, Jena, Magdeburg, Hallerc. antreffen.

g. 25. Der Pasquillant vermeinet, der Autor der Erinnerung an die
Buchhandler wegen D. Marpergers, ſey wol eben der, welcher die Beſchreiit
bung des Religionzzuſtandes ans Licht gegeben habe.“ O des elenden Critici,
welcher aus dym gantz unterſchiedenen ſtylo nicht mercken kan, daß es unterſchie
dene Autores ſind! Er bildet ſich. uen pag.. Za. ein, der Autor der Erinnerung
habe ſchon vorhin einen gedruckten Bogen nach dem andern wider Marpergern
verfertiget. Jſt wiederum grundfalſch, immaſſen die Schreib-Art in der Erin
nerung an die Buchhandler aantz different iſt von denen vorhin wider Marper

gern herausgekommenen Schrifften, wie ein jeder, welcher vom Stylo zu urthei
len vermogend iſt, ſchon im erſten Anblick erkennen kan.

S. 26. Ein machtig ZetterGeſchren erhebet der Pasquillant daruber, daß
in der Erinnerung geſaget wird, ſey denen Buchhandlern bey Straffe verboten,et
etwas gegen Marpergern zu fuhren, ſo ſolten ſie es GOTT zu Ehren und der Ete
vangeliſchen Kirche zum Beſten gerade umkehren, und alles, was den Schware
mer und Verfuhrer bloß ſtellen, entdecken und beſchamen konne, willig und gerner
luhren, keine Klaue ſolten ſie dahinden laſſen.“ Sed minue quæſo iram, o
Pasquillifex. Der Heir Autot hat GOTTES Weort vor ſich: darinnen
ſtehet der Befehl, man muß GOTT mehr aehorchen, denn den Menſchen, Act.
V.29. Es ſtehet darinnen noch ein ander Befehl, der heiſſet, Sehet euch vor fur
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den falſchen Propheten, Matth. VII. ig. Ware der Halliſche Phantaſt zu der
Apoſtel Zeiten ſchon in der Welt geweſen, er hatte Petrum ſammt allen Apoſteln
obufehlbahr fur Auffwiegler ausgeſchrien. Hatte der Mann GOTTES Lu
therus den HoffLeuten gehorchet, ſo ware der halbe Theil ſeiner Bucher nicht an
das Licht kommen, vid. Bidenbachs Conlſil. Theol. Dec. VIII. p. ua2. Der
beruhmte JCtus zu Roſtock Joh, Klein hat eine ſtattliche Diſſertation de inobe-
lientia impuni gehalten, in welcher pag. 38. ſimpliciter bejahet wird, quod inobe-
dientia adverſus legem injuſtam impunu fit, modo tamen in vero genuino ſeu-
ſu vox injuſtitie ſumatur. Jch muß aber den Fasquillanten hiebey noch ein
Wort fragen. Was muß mehr gelten? Ein, von Jhro Koniglichen Maje
ſtat in Pohlen und Churfurſt ichen Durchlauchtigkeit in Sachſen auff
reiffliche der Sachen Uberlegung auff dem LandTage ſolenniſſime publicirter
Befehl, von dem man gewiß weiß, daß ſolcher Dero Koniglicher und Churfarſtli
cher allergnadigſter Wille und GemuthsMeynung ſey? oder aber eine ſub et ob
reptitie von der Marpergeriſchen Faction ausgewirckete Verordnung, von der
man nicht wiſſen kan, ob ſie Jhro Konigl. Majeſtat Wille und Gemuths
Meynuna ſey, oder nicht? Nun aber haben Allerhochſtgedachte Konigliche Ma
jeſtat auff dem Land-Tagt A. 1718. 6. Maji ſolenniſſime ein vor allemahl alle
Unterthanen dahin angewieſen, daruber init Ernſt zu halten, daß alle Gerechtigkei
ten und Gewohnheiten, und was zu Schudloßhaltung der Evangeliſchen Religion
Auaſpuraiſcher Confeſſion gehoria, in vollkommener Krafft und Wirckung ver
bleibe. Derohalben ſind die Buchhandler in Sachſen ſchuldig ſolchem ſolennis-

—t e D
ge, was wider Marperaern und ſeine Anhanger, welche eine im Noiniſchen Reich
gantz neue folglich iin Weſtphalifchen Frieben deumrh verbotene Religion einzufuh
ren, die Evangeliſche Religion Augſpurgiſcher Confeſſion aber zu verfalſchen ia

S. 27. Der basquillant ſchreyet pag. 33. es ſey keinem Rechtglaubi
gen, wegen ſeiner Meynungen, von Marpergern einiges Leyd geſchehen. Iſt es
denn aber nicht eine Meynung, und zwar in GOTTES Loort feſt gearundete
und alſo gewiſſe und unumſtoßliche Meynung, daß Lehrer und Prediger den
KetzerWolff entdecken, und die Schafe dafur warnen, ſollen? Solches aber ju
thun werden ſie durch die auff Marpergers und ſeiner Anhanger Anſtifften ergan
gene Verordnungen verhindert. Sie ſollen den Wolff nicht einmahl nennen,

der
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der Pietiſten und des Pietiſmi nicht erwehnen, bey Geld bey Sulpenlion- bey
Remotions-Straffe. Jſt das nicht ein Gewiſſens-Zwang, und alſo das aller
groffeſte Leid, welches getreuen Lehrern und Predigern angethan werden kan?
Die Rechtglaubige Lehrer und Prediger ſind ihrer Meynung gewiß, das ſie wi
der die Pietiſten nach Erforderung der Umſtande predigen und ſchreiben muſſen.
Dennoch ſollen ſie dieſer ihrer in GOTTES Wort gegrundeten Meynung in.
praxi nicht folgen, ſondern dagegen handeln, oder in Straffe verfallen. Jſt das
nicht ein erſchreckliches Ubel, das ſo vielen Dienern CHriſti in Sachſen durch
Marpergern und ſeine Partiſans zugefuget wird? Conf. Herrn M. George,
Gerardi, Brunſvic. ſchone Schrifft, in welcher die Verhinderung, Beſchran
ckung und Verwerffung des Straff Ammts, als eine hauptſachliche Ur
ſache des verfallenen Chriſtenthums, auff Veranlaſſung des Marpetrge
riſchen Tractats vom Elencho vorgeſtellet wird.

ſ. 28. Der Pasquillant muß fur greulicher Boßheit ſeiner Sinne nicht
machtig geweſen ſeyn, da er den Herrn Autorem der Erinnerung beſchuldiget,
als ob er mit Auffruhr und Blutvergieſſen gedrohet. Die Weorte ſind folgende.
Nur iſt zu furchten, daß wo man die Chriſten ſo viehiſch tractiren will, die Reuer
nicht einmahl allzuſchnell komme, wenn die Roſſe ſtraucheln, oder uber ſich bautt
meln, und der Reuter zuruck ſchlagt. Chriſtus warnet ſeine Junger nicht umet
ſonſt vor unbandigem Vieh, daß es ſich nicht wende, zerreiſſe, und zutrete. GOTT:
verhute es in Gnaden! Wer aber wiſſen wil, was diß bedeutet, (weiln ichs
zur Vermeidung des Aergerniſſes, dunckel gegeben) der nehme die Geſchichte dere
Zeiten zur Hand; Herr Marperger aber ſeinen Kopf in acht.« Das iſt alſo keine
Drohung, ſondern ein Chriſtlicher auffrichtiger Wunſch, daß GOCT ſolche boſe
Folgen in Gnaden verhuten und abwenden wolle. Es iſt anbey eine treue War
nung an Marpergern. Er iſt lange noch nicht ſo viel, als Cantzler Crell geweſen.
Wie es aber mit demſelben endlich abgelauffen, nachdem er ſo vieler Prieſter Seuff

zen und Wehklagen auff ſich geladen, iſt aus den Geſchichten bekannt. Wer
GOTCd ſicht getreu iſt, der verfallet gar leicht auch dahin, daß er, ſeiner Hohen
Obrigkeit untreu wird, wie Crellens Exempel zeiget. Darum warnet ihn der
Herr Autor aus aufrichtiger Chriſtlicher Liebe, daß er ſich wol in acht nehme, und
nicht fortfahre, GOTT mit Unterdruckung und Verfolgung frommer Prediger
ferner zum Zorn zu reitzen.

S. 29. Herr Johannes Danielis muß ſich von dem Pasquillanten auch
ſchmahen laſſen. Warum denn? Weil er in der Kegula Apoſtolica, Mulier
taceat in Eccleſia, ftrenæ loco Jo. Balth. WVernhero JCto WVittenbergenſi dica-
ta commendata S. 2o. geſchrieben: Marpergeri nomen execrabile habetur in,
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Saxonia, in Holſatia, (guæ dolet, perniciem iſtam peſtemque Eecleße apud ſe
prognatam) in Dania, in Norwegia, in Srecia, ubicunque de proditoriis
Judæ hujus machinationibus quicquam innotuit. Jſt denn ſolches nicht wahr?
Jch kan dem Pasquillanten verſichern, daß noch neulich einen Brieff geſehen, in
welchem ein vornehmer Geiſtlicher in Schweden ſich dieſer expreſſion gebrauchet:
Marpergerum judicium in calcaneo gerere neceſſe eſt. Und in eines andern vor
nehmen und Hochberuhmten Sveci Confutatione quarundam calumniarum, ing
nonnullis ſcriptis, imprimis Programmutibus non ita pridem Gryphiswaldiæ edi-
tis; contentarum, wird nicht allein Haferung Nvator Wittebergenſies genen
net, pag. 17. ſondern es werden auch pag. 16 diejenige als Satellites Satanæ be
ſchrieben, qui non verentur adſerere G juventuti inculcare, orthodoxos defunctos
Theologos Lutheranos, novis ſectariis ſeſe opponentes, per ſcomma Spenerum
aſſeclas ac calumnioſo nomine appellaſſe Pietiſtas. heterodoxos. pag. 16. Das
thut aber auch Marperaer, und gehoret folglich mit zu den Satellitibus Satanæ.

F. zo. Ob Wernher eine ſolche ungemeine Liebe der Gerechtigkeit ha
be, und ob er als eine Seule der Gerechtigkeit zu preiſen ſey, mogen andere ur
theilen. Nur fallet mir dabey ein, was der ſelige Herr D. Feuſtking einsmahls
ſagte, manche die vor groſſe Saulen angeſehen ſeyn wolten, waren vielmehr Sau
lein zu nennen, welches jedoch allhier nicht appliciren will. Von der groffen Pe-
netration. ſo der Pasquillant an ihm ruhmet, hat er gleichwol neulich zwo ſchlech
te Proben abgelegt. Eine, indem er ſich wider alles Herkommen zu Wittenberg
unternommen, einen neuerwehlten Prediger im Conſiſtorio zu examiniren. Die
andere aber, indem er bey einer Paſtorat-Wahl ein groß Geprahl angehoben, wie
er bey ſeinem voto bloß auff GOTTEE Ehre ſehen und keinem fein Votum
aus Liebe gegen ſeinen Collegergeden wtde, denn er hatte keine fleiſchliche Ab
ſichten, wie andere wohl hatten: da er doch einen Speiſer bey den Herren Pro.

feſſoribus herum geſandt hatte, und ſie erſuchen laſſen, ihre vota ſeinem Clien-
ten zu geben. Denn dafern ſeine benetration ſo herrlich ware, wurde er woht
ſich vorgeſtellet haben, daß er denen andern Herren Profeſſoribus bey ſolchen Um
ſtanden durch ſein gleißneriſches Voraeben ridicul werden wurde: wie denn ein
in gantz Sachſen Hochangeſehenes MitGlied einer andern, doch nicht Theolo-
giſcher Facultæt, bey Gebung ſfeines voti ſich vernehmen laſſen, es hatte verlau
ten wollen, als wenn einige aus fleiſchlichen Abſichten ihre Stimmen verdaben,
er wolte aber demjenigen, der dieſes geſprochen, ſo viel wieder ſagen, wenn man
nicht wolte einem ſein votum geben aus fleiſchlichen Urſachen, ſo muſte man keine
Sppiſer bey den Profeſſoribus herumſchicken, ihre vota colligiren zu laſſen:
Darauff hat dieſer Hochangeſehene Mann nicht dem Wernheriſchen Clienten,
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ſondern einem andern Candidato, welchem Wernher Zweiffels ohn wegen ſeiner
Orthodoxie nicht gewogen geweſen, gegeben, und iſt auch ſelbiger Candidatus

wurcklich erwehlet worden.
S. 31. Mein Nurnberg, deſſen Andencken, ob ich gleich anderwerts lebe,

niemahls aus meinem Sinn kommen wird, hat ſich auch ehemahls mit einem Ju
riſten, Nahmens Chriſtoff Herdeſiano plagen muſſen, welcher den Calviniſten
zu gefallen auſſer den Grantzen ſeines Ammts geſchritten, und ſich in die, Theo-

logie gemenget. Wider denſelben gab Jacobus Andreæ eine Erinnerung her
aus, in welcher er ſich dieſer Worter gebrauchte. „Liebe Calviniſche Juriſten,
meynt ihr, daß euch GOtt in die Lange zuſehen, und Chriſtus von der Rechten?“
GOttes nicht einmahl erweiſen werde, wenn gleich euer Sache recht ware, das?“
doch nicht iſt, daß er ſie auch wohl ohn euch, deren Beruff es nicht iſt, erhalten?.
konne, nnd nicht Geſellen darzu gebrauchen dorffe, welche ſein Junger und A
poſtel Petrus unter die Dieb, Morder und Ubelthater gezehlet hat. Jſt euch
dann vergeſſen, das im andern Buch Samuels geſchrieben ſtehet, von Uſa, dem:
Sohn Abinadab, der zugreiff, und hielt die Lade GOttes, da die Rinder beyſeits!
austraten, und ihn daſelbs zu tod geſchlagen hat um ſeines Frevels willen.“
Dann ob es wol Uſa ungezweifflet, guter Meinung gethan, daß er zugegriffen,“
damit die Lade GOttes nicht ſalle, und keinesweges gedacht, daß er hiemit einet
Frevel ſolto begangen, ſondern vielmehr GOtt gedienet haben; Jedoch weil eset
nicht ſeines Ammts noch Beruffs geweſen, ſondern den Prieſtern allein aus demee
Geſchlecht Aaron befehlen war, laſſet es ihme GOtt nicht als ein Eifer paſſi.et
ren, ſondern nennet esſ einen Frevel, den GOtt mit ſeiner gewaltigen Hande
alsbald an ihm geſtrafft, und im Fußſtapfen ihn getodtet hat. Damit der“
HERR alle Chriſten, ſonderlich aber die Zwingliſche Juriſten lehren wollen,“
daß ein jeder ſich innerhalb ſeines Beruffs halten, und daraus nicht ſchreiten ſol,““
da er anderſt GOttes Huld und Segen, in ſeinen Wercken hoffen und behaltentt
wil, p. 12. 13. Was geſchach? Herdeſianus ſchlug Jacobi Andreæ nach
druckliche Erinnerung und Warnumg in den Wind. Und ſiehe, er ward in der
Kirchen durch GOttes ſchwere Hand geruhret, daß er wie ein Ochs gebrullet. vid.
Rollerii prachtige Verklarung und Majeſtatiſche Offenbahrung des glorwurdig
ſten und triumphirenden Konigs und SiegsFurſten der Ehren, pag. 3z48. Wern
her mag dieſes Erempel wohl zu Hertzen nehmen, und es ſich zu rechtſchaffener

Buſſe dienen laſſen.
S. 32. Ein Juriſt iſt ein ſchoner Nahme, wenn man, wie Lutherus

an Conradum Mutianum, ſchreiben kan, Doctori furium, h. e. optimo Viro.
T. 1. Epiſt. fol. 15. Und hat Brentius gar recht geurtheilet, in Eccleſia non
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modo bonis doctis Theologu, ſed probis quoque Jureconſultu opus fore atque
unum Jureconſultum pium, intelligentem, amantem Religionis ſæpe nume-J

ro plus prodeſſe, quam multos inſigniter doctos Theologos, conf. Mayeri Muſe-2

um pag 6Gi. Aber wenn Juriſten in der Theologie ſtohren, und die wahre
Religion unterdrucken wollen, ſo machen ſie ſich fur GOtt und allen frommen
Chriſten zum Abſcheu. Mantche unter ihnen ſchlagen ſich auch desweaen zu den
Pietiſten, damit ſie von einfaltigen Leuten fur fromm angeſehen werden mogen.
Halt man aber Nachfrage, ſo findet ſich gar bald, was ſie vor ein liederliches Le
ben fuhren. Herr Danielis hat in der Regula Apoſtolica ein merckwurdig
Exempel angefuhret. Und mir iſt auch ein Erempel bekannt, daß ein Juriſt viel
Aufhebens machte, wie doch die Wunden der Kirchen zu heilen ſtunden. Aber
ein redlicher Mann ſagte mir ins Ohr, der Auriſt hatte noch zwo Wunden zu
heilen. Denn er hatte mit zwo Wittwen Schand und Unzucht getrieben und

von der einen ein Kind erzielet, welches hinter den Schweinen herlauffen muſſe ob
er gleich ſelbſt in einer Caroſſe fuhre. Jn der vorhin erwehnten ConfutationeJ

calumniarum gedencket der vornehme Schwediſche Herr Autor ſolcher Pieti
ſtiſcher Juriſten, qui viduarum orphanorum juſtiſſimam cæuſam, dudumjam a pru-
dentiſſimis piiſſimuque juris divini humani arbitris peroratam juſte deciſam,
ſed quam ſceleratiſſimus perditiſſimut Nebulo ex malevolo animo, pniquis artibus

machinationibus opprimere ſtudet, inhujus gratiam ultra annuum. ſpatium cum
omnium hominum admiratione protrahant, frigidiſſime tr actent  nulluque lap
crymis querelis gemitibue afflictorum injufte appreſſorum moveantur, ut prom-
te juſtitia exerceatur, ſed moras longiſſimas ducant, uque dum tandem pars læſa
inops, miſeriis cooperta omnique ffe ſalutis auxilii orbata, vorrore defa-
tigatæ penitus jut ſuum relinquere oegaurgquoct tuutficator iße auctoritati omni-
um illudens, mente conſcelerata ac ntfaria concupiſcat. pag. 7J. S. Wer ſich
getroffen findet, der beſſere ſich.

S. 33. bagina 3. 4. ſeqq. hat der Pasquillant einen zwiefachen An
hang beygefuget, ſo er aus Langen genommen, in deſſen Erlauterung das Ge
ſchmier pag. 62. G3. é5. 6G. 67. enthalten iſt. Er hat aber Langen gleichwohl
nicht genennet, vielleicht weil er ſich des Feuermörſelii lignei geſchamet, wie
denn viele Pietiſten ihn ſelbſt fur ein tummes Saltz halten, das weder auf das
Land, noch in den Miſt nutzet. Jn dem erſten Anhang werden denen aufrichti
gen Evangeliſchen Theologis allerhand loſe Griffe aufgeburdet. Weil aber
kein Beweiß dabey iſt, kan man gar bald damit fertig werden, wenn man nur
nach lLutheri Exrempel zur Antwort giebet: Teufel, du leugſt. Jn dem zweyten
Anhang macht ſich Lang auf die Wittenbergiſche Herren Theologos unnutz,
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weil ſie Spenern 97. Jrrthumer allein wider die Vorrede der Augſpurgiſchen
Confeſon beſchuldiget, zeiget aber auch dabey nicht in einem einigen. Punct,
daß Speneen zu nahe geſchehen. Ferner tobet er wider ſel. Herrn D. Mayers
Diſputation, Pietiſta per ſtatus Evangelicos accuſatus damnatus, fuhret aber
auch nicht ein einiges Exempel an, in welchem den Pietiſten ware unrecht gethan
worden. Darauff tobet er wider ſel. Hn. D. Schelwig, weil er in ſeiner Syno-
pſi Art. V. qu. 17. mit funff argumentis urgiret, daß man. noch ein neues
svmboliſches Buch wider die Pietiſtiſche Jrrthumer verfertigen mochte: Hat
aber wiederum das Hertz nicht, auch nur ein einiges von dieſen Argumentis
anzugreiffen. Der Autor des Buchs de Hæreſi Pietiſtarum fugienda, (iſt
der ſel. Herr Laurentius, des in GOTT ruhenden Herrn General. Superin-
tendentens zu Greiffswald Rangonis Eydam, deſſen Nahme in der Edition
de A. i7og. ausdrucklich auff dem Titel-Blatt ſtehet,) muß ihm gleichfals herhal
ten, nicht weniger der ſel. Herr D. Fecht, der ſel. Herr D Neumann, und die
gantze Hochwurdige Theologiſche Facultæt. zu Roſtock. Jndem er aber bey den
Weorten ad alteram Nicæam, in parentheli ſein hoöniſches Sapienti ſat! anfli
cket, ſo laßt ſich ſchon daraus abnenmen, was er vor ein gifftiges vergalletes Ge
muth wider das Nicæniſche Concilium, deſſen Symbolum gleichwol fur der
Augſpurgiſchen Confeſſion ſtehet, haben muſſe. Solche ſchone Augsſpur
giſche Confeſſions- Verwandten ſeilicet ſind Lang und andere Pietiſten! Daß
der fromme und groſſe Kayſer Conſtantinus die gen Nicæa verſchriebene Chriſt
üiche Biſchoffe ſtattlich tractiret, daruber hat der Jochen zu Halle nicht Urſach ſein
Geſpott zu treben. GOCT, welcher auch einen Becher kaltes Waſſers, ſo
ChHriſti Dienern aus redlichem Hertzen dargereichet wird, nicht lwil unbelohnet
bleiben laſſen, hat auch Conſtantino Magno die hiermnen bewieſene Munifi-
centzuberſchwenglich vergolten. Lang ſtellet ſich hierinnen dem Lubeckiſchen Ein
ſpanniger gleich, welcher, weiler ein Papiſt war, dem ſel. bugenhagen nicht gon
nete, daß Ein Hoch Edler Rath daſelbſt ihn ſo gar anſehnlich einholen ließ, und die
Einſpanniger beyher reiten muſten. Dieſer trat hinzu, und ſprach, Herr Doctor,
mag ich etwas fragen? bugenhagen antwortete gar freundlich, Sag an mein
Sohn. Der Einſpanniger trug jeine Frage vor, ob denn die Apoſtel ſo anſehnlich
daher gefahren waren? Bugenhagen merckte ſein neidiſch Hertz, und verſetzte:
Wenn ſie zu ſolchen gutigen frommen Herren gehohlet worden, wie deine Herren
von Lubeck ſind, ſo ſind ſie auch alſo aefahren: Wenn ſie aber zu ſolchen boſen Bu
ben gekommen, wie du biſt, ſo haben ſie zu Fuß gehen, und ſich kummerlich behelf
fen muſſen. Jm ubrigen mag Lange zu Wittenberg nachfragen, wie ſeine Un
glaubens, Bruder Joch und Haferung ſich daſelbft verhalten, und wie ſie annoch
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nicht auffhoren, des Sontags unter der Predigt zu ſchmauſen, zum groffrn Aer
gerniß der Herren Studioſorum und der gantzen Stadt.

S. 34. Alſo iſt nun der Halliſche asquillant ſammt ſeinem Anhange ab
gefertiget. Jch werde mir aberauch die Freyheit nehmen, ohne vrn ihm oder anl
dern Pietiſten, Speneriſten, Marpergerianern, Jochiten, Schlangiſten, Hafe—
rungianiſchen Gebots-Haltern, und wie das Geſchmeiß mehr heiſſet, vorhero Er—
laubniß auszubitten, einen Anhang beyzufugen. Selbiger wird nicht in einem
ſolchen liederlichen nichtswurdigen Geſchmier beſtehen wie das elende Excerptum
aus der Langiſchen Erlauterung, ſondern etwas in ſich begreiffen, welches als ein
koftliches Kleinod von unſern Nachkommen wird auffgehoben und verwahret wer
den. Es iſt nemlich des Hochgelahrten, und welches noch weit hoher zu achten,
des auffrichtig frommen und GOtt furchtenden Theologi zu Dreßden, Herrn
D. Val. Ernſt Loſchers, allerunterthani zſte Vorſtellung, den Befehl wegen des Elen-
chi betreffend. Verſichere aber hier eh auff mein Gewiſſen, daß er dieſelbe mir
nicht zugeſandt habe, noch viel weniger Wiffenſchafft davon  habe, daß es gedruckt
wird. Ja ich zweiffele nicht, es werde der furtreffliche Theologus ſehr ubel
auffnehmen, daß ſolches geſchiehet: anermaſſen es ihm ohndem an Verdrießlichkeiten
nicht fehlet. Gantz Teutſchland hat mit Erſtaunen vernommen, das procedere,
da ihm zweene Secretarii ins Hauß. geſandt worden, welche bey ſeinen Seminari-
ſten. Hn. M. Bohnefeldt und Hn. Maji alle. ſeine gedruckte und andere dergleichen
Sachen durchgeſurht, aber dasjenige nicht gefunden, worauff es angeſehen geweſen.
Und wurde man vielleicht ehe zu Halle, (allwo es doch auch noch Leute giebt, wel
che der Echwermerey von Hertzen feind ſind) als in Dreßden den Verfaſſer der kur
tzen Beſchreibung antreffen. Demſey aber wie ihm wolle, ſo heißt es:. dalus Ec.-
cleſiæ prima lex eſto. Huätte deranntieus welchet die Anmerckungen dagegen zu
ſammen geſchmieret, Hn. D. Loſchers Allerunterthanigſte Vorſtellung ſammt ſei
nen beygefugten miſerablen annotatis nicht diſſeminiret, damit man ſehen
mochte, was er vor ein Mann ware, welcher ſich einen ſo groſſen Theologum zu
widerlegen unternahme: ſo wurde dieſes Kleinod mir ſchwerlich zu Handen kommen
ſeyn. Die allerunterthanigſte Vorſtellung lautet alſo?
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Allerdurchlauchtigſter rt. ac.

Allergnadigſter Hherr.

22 w
anes Ew. Konig Maajeſtat gefallen, am 1. curr. Dero Kirchen

Raathe und Conſinorio die; Abfaſſung eines Edicti. wider den von de
5 in Dero Landen bishero gefuhrten klenchum anqubeſehlen,
»und hierauf ein gewiſſes Formular entworffen, auch angetragen worden, ſolches

„mit einem allerunterthanigſten Bericht einzuſenden, und zu Ew. Konigl.
„MNlajeſt. Allergnadigſten Entſchlieſſung zu ſtellen, ob es. in der Form eines of
»fentlichen Edicts, oder als ein Befehl an die Univerſitaten und Conliſtoria ab
„aehen ſolle, mit dem Anfugen, es werde verhoffet, daß dasjenige, was in dem,
„„Propheten Daniel, Paulo, und der Offenbahrung Johannis gegen die
»Wiedrigen geſchrieben ſtehet, nicht unter die verbotene harte Worte zu ſetzen
„ſeyn, habe ich aus dringenden Urſachen, auch unumganglicher Erforderung mei
„nes Beruffs und Gewiſſens, wie zuvor, alſo auch hernach dabey einige Erinne
„rüngen und Vorſtellungen in aller Ehrerbietung, und wie GOT weiß, mit
„beklemmtem Hertzen thun muſſen, habe auch, da etlichen derſelben, ſo von beſon
„derer Wichtigkeit ſind, nicht abgeholffen worden, die erforderte Unterſchrifft des

„Berichts vicht præſtiren ·konnen.
Nät alfligiret mich allerdirhas hertzlich, daß da ich ſonſt, ſonder Ruhm, die

„Subordination ünd Kelſp. nölhige riarindnte jederzeit geliebet, und zu erhal
„ten in alle Wege geſucht, bey dieſer betrubten Sache, ei anderer Schein von
„mir ſolte gegeben werden. Jch bin auch der Meinung, daß wir unter
„Ew. Konigl. Majeſt. Scepter lebende Evangeliſche Prediuier mit
„Kdubwiſſion und Gehorſam es annehmen ſollen, wenn aus der KirchenOrdnung,
»was nothig, in Ew. Konigl. Majeſt. Nahmen uns eingeſcharffet wor
„den. Und vor meine wenige Perſon, bin ich ſo ſchuldig, als des alleruntertha
»„nigſten Erbietens, daß ich der gedachten Kirchen-Ordnung in allen Puncten nach
„leben, eigentlich ſogenannte injurieuſe Worte, und ubermaßige Exaggeratio-
v„nes gegen frembde ReligionsVerwandte nicht brauchen, noch an andern billi—
„gen wolle, daß ich ferner keinen in der offentlichen Gemeinſchafft unſerer Kirchen

„ſtehenden Lehrer vor mich verdachtig machen, ſolches ohne hohe wahre Noth und
„vorgegangene gradus, der Gemeine nicht anzeigen, noch den Statum und tran—-
vquillitaterri publicam in Predigten oder ſonſt beunruhigen wolle. GOTT
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helffe mir dieſe und andere Pflichten getreulich biß an mein Ende erfullen, durcht

ccChriſtum!Nachdem aber, Allergnadigſter Konig und Herr in
dem obgedachten Entwurff uber dieſes einem Theile der Churfurſtlichen Leh“
rer und KirchenDiener indefinite zur Laſt gelegt werden will, daß ſie in.
puncto Elenchi ſundliche Affecten und Zanckſucht uber ſich herrſchen lieſſen,“t
einander in Predigten verdachtig machten, und ſchanolich verunglimpfften, u. ſ. f

Nachdem ferner dem geſammten LehrLimmte in Dero Landen, ohne.“
beygefugte Keſtriction und Erklarung, verboten werden ſoll, ſolche Redens-Ar—
ten, ſo vorhart, hitzig, bitter und injurieus konnen gehalten werden, gegen frem

de GlaubensVerwandte zu gebrauchen; ſo muß Ew. Konicll. Majeſt.“
allerunterthanigſte Repræſentation ich hiemit aus dringender Noth thun, wel!
cher geſtalt das letzte in dergeſtalt abgefaßtem Verbot, pro hoc rerum ſtatu, und“
wie die gebrauchte Worte nunmehr in der Welt verſtanden werden,“
allenthalben die betrubte impreſſion machen wurde, daß ihm auch die grundlicht
ſten und nothwendigſten Vorſtellungen, (derer Maaß vornehmlich aus GOt
tes Wort und unſern Bekanntniſſen zu nehmen iſt) von laxioribus oder“
ſolchen, welche rationes theologicas nicht goutiren, uberhaupt vor hart und'
hefftig ausgedeutet, und ſie daruber unſchuldig beangſtiget werden mochten, da zu
mahl die RomiſchCatholiſche nie unterlaſſen, auch die beſten Erinnerungen, jar.

J ſelbſt viele partes noſtræ confeſſionĩs, vor injurieus auszugeben. c
Da nun eine ſolche impreſſion Ew. Konigl. Majeſt. bey aus5 wartigen Proteſtanten nicht anders als ſchadlich ſeyn, veh dero Untertha aen ein!·

J gefahrliches Mißtrauen, und bey dem Lehr-Ammie ein ſchmertzliches Seuffzen zure

b5* GOT1 caulſſiren wurde; ſo erfordern die mir o liegende Pflichten, ſolches aller5 unterthanigſt hiemit anzuzeigen, und nicht zu verhelen, daß die Theologi unde
J Caluiſten dergleichen allgemeine Verbothe alis trifftigen Urſachen ver
95 worffen. J etHiernechſt muß Ew. Konigl. Majeſt. allerunterthanigſt erin
2 nern, welcher geſtalt, das erſte, oder was denen Kirchen Dienern im Lande allt.

da zur Laſt gelegt werden ſoll, gedachtem Churfurſtl. Predigt-Ammt zur groſſen?t
Blame bey in und auslandiſchen uereichen wurde als welchem auff einmahl:“

cha1 dreyerley ſchwere Verbrechen zur E uld kommen muſten, da doch das gedachtere

PredigtAmunt nach ſeinem Beruff und GOTTES Weort zu thun vermeinet.e
Und ware deſto trubſeliger, daß ſolches zu einer Zeit geſchehen ſolte, da eines unſerr

9 Mitglieder, (welches im Elencho nicht excediret) ſo erbarmlich ums Leben get
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kommen, und wir insgeſammt unſer beſtes gethan haben, das Volck in Ru«
he zu bringen, und zu erhalten, ſolches auch ferner aus treuen Hertzen thun werzet
den. Solten nun eintzele Perſonen in denen dreyen geahndeten Puncten zu viele
gethan haben, ſo wird allerunterthanigſt gebeten, ſolches nicht ein getreues und gee

horſames Corpus entgelten zu laſfen, welches ſich der Hohen Hulde ſeines:
Allergnadigſten LandesHerrn ſubmillſeſt getroſtet, und eine ſo
groffe Ungnade nicht beſerget hat. Eswurde auch Ew. Konigl. Majeſt.“«
randen und Kirchen allerdines ſehr nachtheilig ſeyn, wenn aus dem vorhabenden?
Edict, wie ju beſorgen die offentliche opinion in der Welt entſtunde, es ſche
unter denen Lehrern in Dero Landen eine ſolche colliſion vorhanden, und gar“
ausgebrochen, welcher nicht anders als mit extremis Remediis geſteuret wert
den konte: und gar viele wurden aus den gebrauchten Worten ſchlieſſen, es heger
ten und entdeckten einige von fremden Orten ins Land vocirte Lehrer andere!
Lehren, als ſonſt in Ew. Konigl. Majeſt. Landen geduldet wurden, pder!e
wenn ſie ſich noch mit dergleichen auſſerten, und die Hulffe von Hohen Ortt
ten darwider nicht zu erlangen ſey, ſo wurde nunmehro generaliter ver-“
boten, der Ausbreitung ſolcher Lehren, ſich nach Erforderung des Ammts mit?t

GOES Weort zu widerſetzen. cOb nun gleich GOTT ſolches Unheyl oder auch dieſen boſen Ruff inr
Gnaden abwenden wolle, ſo trage zu Ew. Konigl. Majeſt. das aller
unterthanigſte Vertrauen, Sie werden, woderoleichen ſich etwas reget, durchet
andere GOTT gefallige und heylſame Mittel, die ja noch vorhanden, dem Ubelre
ſteuren laſſen. Und weil GeldEtraffe nie pro poenis Canonicis von der:

Chriſtl. Kirchen gehalten, und die Kirchen-Diener jn caulſis, ſo ihr Ammt betreft

fen, damit nicht beleget. worden (ob wol dije Hohe LandesObrigkeit diee
ſelbe zu dictiren ſich vorbehalten kan) ſo.muß ich auch allerunterthanigſt bitee

ten, daß ſolche und zwar ber diß, als primus gradus pœnarum; wider diee
exceſſus in Eleneho nicht dicuet werden mochte. Da zuüwahl, weil die meitc
ſten Kirchen-Diener arm ſind, es yfft geſchehen konnite, daß ihnen und denen ihit
rigen die unumganglich ndrhige Anmenta, wenn ſſie etwas perſehen, oder extt
ronſcienilæ paroxyſmo guviel thaten, genommen wurden. te

Weil auch nechſt dem, was in der Heil. Bibelwider irrige Lehrer nacht
drucklich geſchrieben ſtehet, die ChurEachſiſche Conkellion. und Symboliſchere
Bucher, KirchenOrdnung Geber, u. ſ. f. viele ſehr ernſtliche Worte gegene
das Pabſtthuin fuhren, weicue. u hrer Art vars noſtræ confeſſionis ſind, ſoe
geitoſtet man ſich, daß a  u. Magjeſt, dieſelbe, ja guch was ſonft
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„ad Elenchum wahrhafftig nothig iſt, nicht vor injurieus hart und hefftig wer
„den halten und anſehen laſſen.„Aus denen mehreſten der angefuhrten Puncten, finde ich mich fu GGTT

„und der Chriſtlichen Welt verbunden, die bublication eines olchen Edicts al
„lerunterthanigſt zu widerrathen und zu depreciren: da auch uber diß die gegen
„wartige Conjuncturen, die noch wallende Bewegung der Gemuther, und der
»gleichen Urſachen und Umſtande, meinem allerunterthanigſten Gutachten gar
„augenſcheinlich beytreten.

„Der HERR aler Herren erhore mein Gebet, ſo ich in dieſem fran-

„Zenti taglich vor ſeinen Thron flehentlich bringe, und gebe Ew. Koniglichẽ
„LNaieſt. und Dero Miniſtris in die Hertzen, was ſein Heiliges Wort, das
ovFeyl ſo vieler tauſend Seelen und gemeine Ruhe zugleich erfordern. Ach erhore
„mich mein HERR und mein GOTT, und bewahre den Konig! Jch beharre
vin ſteter Treue

Dreßden
il, 12. Jul. 1726.

Valent. Ernſt Loſchef.

Jſt das nicht eine auffrichtige, kluglich und vorſichtig abgefaſſte, wohl
gegrundete Vorſtellung. Nichts deſtoweniger hat ſich ein Lafterer gefunden, wel
cher dieſelbe honiſch und ſpottiſch mit einigen Annotatis angezapffet. Wir wol—
len das alberne Geſchmier ein wenig beleuchten. Lit. a. und b. ſchwatzet der An-
notator von liebloſen, argerlichen Inventionen;, ſchmanen. ſaſterunand ſuzil.
liren, und weiß dych kein einig Erempel unzufuhren, daß ſolches von den Herren
Predigern in Sachſen geſchehen ſeh. Er berufft ſich auff Jo. Clerici Diſſerta-
tionem Philoſophicam de argumento Theologico, ab invidia ducto.
Was gehet aber Clericus die Herren Sachſen an Clericus iſt ein Socinizi-
render Arminianer, und gehoret alſo zu einer ſolchen Religion, welche im gan
gen Romiſchen Reich unerlaubet iſt. Er wendet ein, die gantze Offenbahrung

„Jeohannis beſtehe in Bildern, ſey dunckel, und konne man daher mit unbetruglicher
„Gewißheit nicht ſagen, ob præcile durch die Babyloniſche Hure oder den An
„tiChriſt das Pabſtthum, oder nicht vielmehr die herrſchende Sunde uberhaupt,
„oder auch andere um dieſe Zeit ſchon im Schwang gehende Jrrthumer verſtanden
„wurden.“ Jſtein gantz nichtiger Schluß. Denn tan kan einen ſchon ſo deut
lich abmahlen, daß man mit unbetrualicher Gewißrieit fugrn kan, wer durch das
Gemahlde angezeiget werde. Die herrſchende Eunde uberhaupt kan durch die
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Babpyloniſche Hure nicht verſtanden werden, denn wie mochten doch die zehn Ko—

nige die herrſchende Sunde uberhaupt verbrennen Vitia erunt in hoc mun-
do, donec homines erunt. Daß durch Babylon Rom verſtanden werde,
hat Hieronymus ſchon angemercket. Hic puto (ſchreibet er an Marcellam) lo-
cus ſanctior eſt Tarpeja rupe, quæ de celo ſepius fulminata oſtendit, quod Do-
mino diſpliceret. Lege Apocalypſin Joannis, quid de muliere purpura-
ta, ſeripta in ejut fronte blasphemia, ſeptem montibut, aquis multu,
Babylonis cantetur exitu, contuere. T. 1. P. 127. Und wenn der Annotator
ein Juriſt ſeyn wil, ſo ſolte er doch wiſſen, daß Krafft des ReligionsFriedens
und inſtrumenti Weſtphalici den Evangeliſchen Predigern nicht konne verbo
ten werden, was zu ihrer Religion gehoret, frey zu lehren und zu predigen. Daß
aber der Papſt der Antichriſt ſey, iſt ein Stuck unſer Evangeliſchen Lehre und
Religion, wie denn ſolches in der Apologia der Confeſſion fol. 123. 124.
Editionis Dresdenſis ausdrucklich gelehret wird. Es gehoret auch nicht zur?e
Sache, daß es gleichwohl bey heutigen Zeiten nicht angehen wurde, wenn einee
Pfarrer alle unter einer andern Kirchen ſtehende Dames und WeibesLeute Batt
byloniſche Huren pro Concione tituliren wolte.““ Denn tolches verlanget kein Lu
theriſcher Prediger weder in Sachſen noch anderswo zu thun, ſintemanl durch die

Babyloniſche Hure nicht die in der Romiſchen Kirchen ſtehende Weibes-Leuie in
individuo, ſondern die Stadt Rom in jo fern ſie der Sitz des Antichriſts iſt,
verſtanden wird. Falſche Lehrer Ottergezuchte, EeelenMorder, Heuchler, Nar
ren zu nennen iſt nichts unrechtes, kan auch beh Erklarung unterſchiedlicher Schrifft
Stellen, in welchen dieſe Expreſſiones enthalten ſind, nicht unterlaſſen werden.
Leute aus dem Tempelmit der Peitſchen zu treiben iſt Predigern nicht erlaubet, und

von dem HErrn Chriſto auf eine wunderthatige Weiſe durch ſeine Gottliche Alla
macht geſchehen Denn mit bloß Menſchlichen Krafften vermag ein einiger Mann
nicht ſo viele Verkauffer und Kauffer weg zu treiben, der Wechsler Tiſche und die
Stule der Tauben- Kramer umzuſtoſſen. Ananiam hat Petrus nicht. wie der elen
de Cenlor zu vermeinen ſcheinet, todt geſchlagen, ſondern GOtt hat ihn unmittelbar
getodtet, Act. V.5. Daß aber Babylon (oder das Romiſche Pabſtthum) mit dem
Wein ihrer Hurerey getrancket alle Heiden, und daß, ſo jemand das (Romiſche An

tichriſtiſche) Thier anbetet und ſein Bild, und nimmt das MahlZeichen an ſeine
Stirn (die Pabſtiſche Firmung) oder an ſeine Hand, (den RoſenKrantz) der wird
von dem Wein des Zorns GOttes trincken, der eingeſchencket und lauter iſt in ſeines
Zorns Kelch, und wird gequalet werden mit deeuer und Schwefel vor den heiligen Eu
geln und vor dem Lamm, ſolches ſol mit groner Stimme in dem Kirchen Himmel ges
lehret und geprediget werden, Offenb. XIV. g. 12.
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„lit. c. d. e.f. ſchwatzet der annotator von Abſtellung des unyernunff

„tigen Anzapffens der Hehen LandesObrigkeit und der Collegiorum, des büteren
„und gehaßigen Poltern/ Schanden und Schinahens anderer Glaubens? Verwand

„ten, oder unſchuldiger Lehrer und Leute im Lande,, Watrm und wo aber iſt ſolches
in Sachſen geſchehen Was nicht in reruim natura in Sachſen iſt, kan daſelbſt
nicht abgeſtellet werden. Konte den Predigern in Sachſen dieſes erwieſen werden,
man wurde ſchon mit dem Beweiß hervorgeruckt ſeyn. Da man aber von keinem
Beweiß was horet noch ſiehet, ſo ſtehet darauszu ſchlteffen, duß die Prediger in Sach
ſen ſich aller gebuhrenden Beſcheidenheit gebrauchet haben. Daß Cenlor ſchreibet,
es ſey Landkundig, damit iſts nicht ausgemacht. Es heißt zwar, Notoria non o-
pus eſt probari, aber rechtſchaffene Juriſten erinnern dabey, quod notorietas ta-
men probanda ſit. Wenn jemand ſprache, es ware notorium, daß Cenſor,
dieſes und jenes Boſe begangen, ijnd konte die Notorietat nicht beweiſen, wurde er
ſich nicht hochſtens uber das ihm zugefugte Unrecht beſchweren?

Lit.g. fuhret Annotator an, es ſey gleichwol in dem Mandat die Wider
legung aller widrigen GlaubensLehren ausdrucklich bedungen worden. Warum
iſt er denn Lit. a. und b darauff ſchellig, wenn gelehret wird, daß die Romiſche Reli
gion in ·vher Offenbahrung Johannis unter dem Bilde Babylons vorgeſtellet ſey?
Denn es iſt ja auch dieſes ein ſehr wichtiges und nachdruckliches Aargument wider
das Pabſtthum, daß ſelbiges gleichwol  vom H. Geiſt ſeldſt wegen der darinnen im
Schwang, gehenden Jrrthumer fur Babylon deelariret, und dem Volcke GOttes
anbefohlen worden heraus zu gehen. Soll man nch denn nicht eines Argouments
gebrauchen, welches der H. Geiſt ſelbſt uns ſo umſtandlich und in ganken Eapitein an

die Hand gegeben? Mithinfallet dey Cenſoris coceyſraus lit, niuchu Boden:.“
Lit.ã ſtellet fich der Thotnaſiurrmyriur ſo offenbar ein, daß man ihn mir

Handen greiffen kan. Annotator ſchwatzet fur ubergroſſer Moderation vom
Lutheriſchen AffterPabſtthum, und beſchuldiget Herrn D. Loſchern, als wenn er
dahin trachtete, daß die Lahen ſich von dem Clero mit blindem Gehorſam regieren,
und im ubrigen mit dem KohlerGlauben beunaen ſaſſen ſolten. Aber das verlan
get weder Herr D. Loſcher; noch fonſt ein techtglaubiger Lutheriſcher Tneologus:
Wider den Pabſtiſchen KohlerGlauben wird in allen Evangeliſchen Syſtematibus

diſputiret. Von allen unſern Theologis und Ptedigern werden alle und jede Zu
horer erinahnet, GOttes Wort fleißig zu leſen und zu erwegen. Jndeſſen iſt und
bleibet doch diefes gewiß, das das LehrAmme nicht den Politicis ſondern den Predi

gern anbefohlen ſey. Des Prieſters Lipven iollen die Lehre bewahren, daß
man aus ſeinem Munde das Geſetz ſuche; denn er iſt ein Engeldes HErrn
Zebaoth, Mal. II. 7. Wenn ein Juriſt auch vorhin funff und jwantzig Jahr
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Theologie ſtudiret hatte, und Wiſſenſchafft halber eapabel ware, Doctor und
Profeſſor Primarius Theologiæ auff Univerſitæten zu ſeyn, ſo muſte doch in
Geiſtlichen Dingen der ſchlechteſte, geringſte, armſte DorffPrediger mehr als er ge
horet werden, weil GOTT ſelbſt den Predigern durch den Propheten Maleachi den
Vorzug hierinnen zugeſprochen. Daß Herr D. Loöſcher gegen alle Königl. und Chur
furſtl. Miniſtros, Præudenten, Rathe, Beamte und Diener, welche weltlichenee
Standes ſind, einen unglaublich, bitteren, heimlichen Haß hege iſt eine ſolche Vertlaumbdung, daruber der Himmel erſchwartzen mochte. Herr D. goöſcher traget zu al

len Konigl. und Churfurſtlichen Miniſtris, Prælidenten, Rathen, Beammten und
Dienern, nach eines jedes Stand und Wurden alle gebuhrende Veneration und
hertzliche auffrichtige Liebe. So hore nun, du gottloſer Calumniant, du ſchandlicher
Boſewicht, furchteſt du dich denn nicht fur GOtt, daß du den getreuen Diener JEſu
ChHriſti ſo freventlich belugeſt und angieſſeſt? Haſtu nicht geleſen, was von dem Prie
ſterFeinde Doeg geſchrieben ſtehet Deine Zunge trachtet nach Schaden, und
ſchneidet mit Lugen, wie ein ſcharff Scheermeſſer. Du redeſt lieber Boſes denn Gu
tes, und falſch denn Recht, Sela. Duredeſt gern alles was zu Verderben dienet, mit
falſcher Zungen. Darum wird dich GOtt auch gantz und gar verſtoren, und zuſchla
gen, und aus der Hutten reiſſen, und aus dem Lande der Lebendigen ausrotten, Sela.
Pſ. LII. 4. 7. Ferne ſey es von mir, dir Boſes zu wunſchen. GOtt bekehre dich,
und behalte dir deine Sunde nicht, ſondern vergebe ſie dir um Chriſti Willen! Aber ich
ſchreibe es dir zur Warnung, damit du in dich gehen, und die allmachtige gerechte
StraffHand GOttes von dir abgewendet werden moge. Der geehrte Leſer wird
aber daraus, daß der angemaßteCenſor der lndifferentiſten und Arnoldiſten Par
they nimmt, gar leicht mercken, wie der boſe Menſch weder Lutheriſch, noch Calviniſch,

noch Pabſtiſch, ſondern von allen etwas ſeh, und mit einem Worte eine zuſammenge
miſchte Ollapodrida- Religion auffbringen wolle. Und wenn man denn nicht mehr

Nietiſten in Sachſen ſagen ſoll, und der Viehetiſten Nahme, welchen der vermeynte
Erfinder des perpetui mobilis, ob er gleich ſelbſt ein abentheurlicher Schwermer iſt,
zuerſt auffgebracht, auch nicht gefallig ſeyn mochte, ſo mag manſie denn hinfuhro die

Ollapodriden. Koche heiſſen, ſo iſt es ein Nahme, welcher auffeta nicht ausgehet.
Die vortreffliche Manner, Herr D. Schroer, und Herr D. Janus ſeliger

Gedachtniß muſſen dem Annotatori auch herhalten. Herrn D. Schroer nennet er
ſpottiſch Reverendiſſimum, welchen Titel der fromme und demuthige Mann nie
mahls verlanget hat, noch verlangen wird. Er ſchreibet von der Diſſertation ae jure
decidendi controverſias Theologicas, und von der Apologia hujus Diſſertationis, die ei—
ne ware ſo lacherlich als die andere. Er ſol aber wiſſen, daß er ſich ſelbft ridicul mache,

indem er ohne Anfuhrung einiger Urſache ſo grob und honiſch davon urtheilet.
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Lit. k. laßt er ſich horen, es waren doch die alte Mandata nicht ſchadlich ge

weſen. Soo ſehe er ſich denn in der Sachſiſchen Hiſtorie um, und lerne daraus, was
das A. 1566. unter Churfurſten auguſto durch Calviniſche intriguen wider die
Freyheit des Lehr-Elenchi ausgebrachte Mandat vor unſaglichen Schaden nach ſich
gezogen, und in welche ſchwere Churfurſtliche Ungnade, diejenige, ſo ſolches ausgewir
cket, verfallen, nachdem ihre Tucke offenbahr worden. Wie es mit dein Luneburgi
ſchen Mandat abgelauffen, kan er in des Grundgelahrten Herrn Bertrams Evan
geliſchen Luneburg erſehen, in welchem unter andern dieſe Worte ſtehen. Das iſt
vgewiß, daß einiger Furſten und Herren Rathe, ſo dem heimlichen Calvinismo zuge
„than, mit denLuneburgiſchen Artickuln inſonderheit der condemnation halben nicht
„lufrieden geweſe, welche bey ihrer Herrſchafft auszuwircken gewuſt, daß einige Krays
„durſten, (denn es ſind nicht alle Stande des Krayſes daru gezogen) ſich zu Luneburg
nebſt ihnen verſammlet, welche durch das ſogenannte Luneburgiſch Mandat denen
„Sachſiſchen einen heimlichen Dienſt thun, und die Condemnirung verhindern
„wollen. Weilen ts aber die Politici, ohne Zuthun der Theologen geſchmiedet, ha
v„ben Furſten und Stande des Niederſachſiſchen Creyſes ſolch unbedachtſam edict
vwieder fallen laſſen, nachdem nicht allein D. Heshuſius, ſondern auch D. Mörli-
»nus und Joachimus Weſtphalus ihre Meynungen davon ertheilet.

„lit. J. fuhret er an, die Theologi und Caluiſten hatten dem Principi
„nichts vorzuſchreiben, oder Geſetze zu geben. Das weiß man ohndem wohl. Wann
aber die Theologi und Caſuiſten aus GOttes Wort und der geſunden Vernunfft
und Billigkeit etwas verwerffen, ſo handelt derjeniae wider ſeine ſchuldige Pflicht, wel
cher Principi dergleichen zu verfugen oder zu verhangen nicht getreulich und in aller
Unterthanigkeit abrathen will. Was in der KirchenOrdnuna enthalten, dem will Hr.
D. Loſcher in allen Puncten gern nachleben, wus aber dem Worte GOttes und der
KirchenOrdnung zuwider laufft, das depreciret er als ein getreuer und gewiſſen
haffter Kirchen-Raih allerunterthanigſt.

Lit. m. treibet der Annotator ſein Geſpotte damit, daß in einer OſterPre
„digt geſaget worden, das PredigtAmmt ſey die Kette des Heyls, welche mit der Heili
„gen Dreyeinigkeit unzertrennlich zuſammen hange. Ob der Annotatordie Worte
recht referiret, bleibet an ſeinem Ort geſtellet. Haben die Worte aber ſolcher maſſen ge
lautet, ſo ſind ſie in der Heil. Schrifft hell und klar gegrundet. Wer euch horet, der ho
ret mich, und wer euch verachtet, der verachtet mich, wer aber mich verachtet, der verach
tet den, der mich geſandt hat, ſpricht Chriſtus, Luc. X. 16. Jhr ſeyd es nicht, die da
reden, ſondern eures Vaters Geiſt iſtes der durch euch redet: Matth. XR. o. Dem
nach mag das PredigtAmmt in der Bekehrung der Menſchen zur Seligkeit weder
von Chriſto, noch von dem Vater, noch von dem Heil. Geiſt getrennet werden. Es iſt

auch



)310
auch kein Hochmuth, wenn Prediger dieſes dem HErrn Chriſto, als dem Munde der
Warheit nachſprechen. Daßſie Diener ſind, erkennen ſie gern, und gilt ihnen dann
auch die troſtliche Verheiſſung: Wo ich bin, da ſol mein Diener auch ſeyn, Joh. XII.
26. Sie halten ſich mit Johanne nicht werth ſeine Schuchriemen aufzuloſen, Joh. J.
27. Wird aber Johannes getodtet, ſo weichet JEſus von dannen, Matth. XIV. 13.
anzudeuten, daß wer ſeine Diener verfolge, der verfolge auch ihn wie Er dann ſo gar
im Stande der Erhohung dem ſchnaubenden Saul zurieff: Jch bin JEſus, den du
verfolgeſt. Es wird dir ſchwer werden, wider den Stachel lecken, Act. 5.

Lit.n. gibter vor, es ſey an dem Ubel ſchon etliche Jahr vorher gearbeitet
worden. Von wem aber iſt daran gearbeitet worden? Gewiß nicht von den Evan
geliſchen Predigern. Haben aber die Papiſten ſchon etliche Jahre daran gearbeitet,
lich ſchreibe conditionate) daß ein Tumult in Dreßden entiſtehen ſolte, ſo kan das
Lutheriſche Predigt-Ammt nicht davor. Das Lutheriſche Predigt-Ammt hat Hrn.
Hahn nicht getodtet, ſondern es hat ein Pabſtler gethan. Und als daher ein Tumult
entſtanden, haben die Evangeliſche Prediger zu Stillung deſſelben, und Beſanffti

gung der Gemuther allen moglichen Fleiß angewendet.
Lit.o. erwehnet er eines notablen Erempels des Hrn. D. Pfeiffers, mela

det aber nicht, was es vor ein Pfeiffer ſey, auch nicht worinnen das Exempel beſtehe.

Er ſchilt auf eine Theologiſche Schrifft, welche in dem Alten und Neuen gut geheiſ
ſen worden. Zweifels ohn wird die Umſtandliche Nachricht von dem Pietiſti
ſchen Unweſen zu Sorau, wobey auch zugleich von den Pietiſten in Schle
ſien eines und anders gemeldet wird, von dem Annotatore angeſtichelt. Wer
hat ihm aber offenbahret, daß der Bogen in Sachſen verfertiget worden? Wie wenn
es in Schleſien geſchehen ware Die Herren Autores des Alten und Neuen haben
den Bogen nicht autoriſiret, ſondern nur die Hiſtorica daraus eines Theils recen
ſiret. Geſetzet derohalben, es ware die Warheit darinnen ein wenig derbe vorgetra
gen ſo kan doch das Odium deswegen mit keinem Schein des Rechten auf die Her
ren Collectores des Alten und Neuen fallen. Zudem iſt es auch keine Predigt, ſon

dern eine Unterredung guter Freunde, bey welcher es nicht eben ſo ernſthafft als auf
der Cantzel hergehen darff, ſondern noch wohl etwas latyriſches mit unterlauffen kan,
die Thorheit der ſcheinheiligen Laſter deſto deutlicher vorzuftellen. Von dem Herrn
Grafen von Promnitz wird darinnen mit gebuhrendem Keſpect und Veneration
geredet, und nur bedauret, daß Hochgemeldeter Herr Graf den Schwarmern zu viel
Gehor gebe welche dann ſeine Gutigkeit mißbrauchten. Der Annotator wird
auch biß ans Endeder Welt den Beweiß ſchuldig bleiben, daß die rechtglaubige The-
ologi nicht ſolten unterthanigſte Veneration gegen Konige und Furſten bezeigen.
Wie gber die Quacker, als der Pietiſten nechſte Anverwandte ſich guch wohl gegen ge
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kronte Haupter aufffuhren, ſo daß man ihnen in der Antichambre die Hute von den
ſchwermeriſchen Kopfen muß abnehmen laſſen, ehe ſie zur Audience admittiret wer
den, iſt bekannt. Und wie Thomalius ſich kein Gewiſſen gemacht Majeſtaten zu
laſtern, lieget in ſeinen Schrifften zu ſeiner eigenen immerwahrenden Schande vor
Augen. Der Annotator ſchwatzet auch von einer Predigt in der Schloß Kirchen
am PfingſtTage gehalten. Iſt was unrechts darinnen geweſen, warum fuhret er
nicht an, worinnen ſolches beſtanden? Jſt aber darinnen nichts unrechtes vorgetra
gen, warum murret er denn daruber?

„Lit. p. kommt er mit der unvernunfftigen Spottereh angezogen, des Herrn
„Superintendenten Zeugniß gelte nichts, ſo lange er kein autoritætiſch Credi.-
utiv von der gantzen Kirchen aufweiſe, daß er die Eecleſia repræſentiva ſey.  Der
wunderliche Kopf wird noch neue Requiſita teſtium ausbruten, von welchen weder
Theolosi noch ICti jemahls etwas gehoret haben. Wenn Timotheus wider ei
nen Elteſten keine Klage aufnehmen ſollen auſſer zweyen oder dreyen Zeugen, Tim.
V.ig. haben denn dieſe zwey oder drey Zeugen jedes mahl ein autoritætiſch Cre-
ditiv von der gantzen Kirchen aufweiſen muſſen, daß ſie Eccleſia repræſentativa
waren? Der Spruch, omnis homo mendax eſt, wird von dem Annotatore
gar impertinent angebracht. Jndeſſen trifft er auf ihn gar wohl zu, quia eſt
mendaciſſimus, wie ſeine wider Hrn. D. oſchern und andere redliche Prietter aus
gegoſſene Calumnien zeigen. Wann Jhro Bonigl. Majeſt. in Pohlen und
Churfurſtl. Durchl zu Sachſen Herrn D. Loſchern alleranadigſt anbefehlen wer
den, auf ſeine Pflicht und Gewiſſen ausfuhrlich und ſchrifftlich von ſich zuſtellen,
„1) In was vor Fallen und Caſibus die Hufffe bishero nothig geweſen? 2) Worin
„nen ſie nicht geſchehen? z) Was er eigentlich vor Hufffe verſtehe? a) Wie er nach
„ſeiner Meynung fothane Hulffe beſſer machen, und zu mehrern Effect. als bisher
„nicht geſchehen, bringen wollen?, ſo wird er nicht ermangeln, treu:cehorſamſt und
allerunterthanigſt ſeine Meynung davon zu Papier zu bringen. Der angemaſſete
Cenlſor aber hat ihm nichts vorzuſchreiben und zu injungiren.

Lit.r. proſtituiret ſich Cenſor abermahls gewaltig, indem er zu Tage le
get, daß er noch nicht wiſſe, was die Chriſtliche Kirche ſey. Der Pabſt iſt freylich
nicht ſummus Legislator in Eccleſia, es ruhret aber im Jure Canonico nicht al
les vom Pabſt her, ſondern es ſind darinnen viele ſchone Erinnerungen alter und rei
ner Lehrer enthalten, welche wider das Pabſtihum ſehr nutzlich angefuhret werden
konnen. Daß aber der Mann GOttes Lutherus das Corpus Juris Canonici
verbrannt, hat er um der Stellen willen gethan, welche von den Pabſten und Pahſt
lern der Pabſtiſchen angemaſſeten Hoheit und Reaierſucht uber die Kirche Kayſer
und Konige, zu Liebe eingerucket worden. Wir ſind auch nicht weiter ans Jus Ca-
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Recht beſtandige Gewohnheit recipiret. Nun aber iſt auch djeſes publica auto-
ritate und wenigſtenstacito conlenſa irnperantium angenommen. duß man die
Prediger in AmnitsSachen. nicht um Ejeld ftraffe. Derohalben hät aurh ſolcheß
Herr D. Loſcher billig allerünterthanigſt erinnert  Was die Herren Juriſten in
extra Imperium Romanum zu des Annotatoris neu:erfundenen Axiomate, al
le die pœnæ waren Canonicæ, welche der Princeps lege publica canoniſiret,
ſagen werden, ſtehettu erwarten;  Auf ſolche Art wurde Jus Civile hinfuhro zum
Jure Canonico mit gehorenanuiſſen weines im Romjſchen Reich conſenſulm-
peratoris, Electorum. Principuin cẽterorumgue Statuum recipiret, und
nach des Annotatoris Redeis Art cananiſiret worden.

Lit.s. penetrireter Herrn D. Löſchera Argument nicht. Die Hohe Lan
desObrigkeit kan ſich allerdings vorbehalten, auch in cauſis Eccleſiaſticis mulctas
iudictiren. Weil es aher der  hohen Ohrigkeit alſo gefallg, daß in Geiſtlichen Din
gen Jus Canonicum, in ſo fern es Gotiuchem Wort, der Evangeliſchen Religion,
den naturlichen Rechten, der Billigkeit ünd Kirchen Ordnung nicht zuwidern, ſon
dern gemaß iſt, oblerviret werden ſolle: ſo erfordert der KirchenRathe Pflicht, es in
Unterthanigkeit anzumelden, wenn etwas wider das Jus Canonicum in dergleichen

tdallen neuerlich eingefuhret werden wil.
hegehet Cenſor einen ſnu j' geſtci indem er demr

oxy wmeauo icit a e uurn. aroxy moCouſoientiæ gleich mit GeldStraffen bep Predigern zerehrerhaben wil. Thun wir u vlel ſothun
wirs OOtte ſpricht Paulus 2 Eor. Viirh.. Derohalben wenn ein Prediger aus redlichem Trieh
ſeines Hertzens einmahl ein ſcharfſer Wortredet als die Weltklugen Leute vertragen konnen ſo muß
man nicht gleich mit Geldftraffen darein ſeyn. Wenn auch etwas aus tinem baroxyſmo conſcientiæ
von Chriſti Dienern geſagt wird das wurcklich zuviel iſt ſokkan man ihnen von den Superiaribüs
eine gnte Weiſung und Ermahnung geben laſſen. Solten an deuWeltlichen gleich alle nicht ubelga

h

meinte Ubereylungen und nicht eben auf die Wage gelegte Worte mit Geldſtraffen geahndet werdet
1wurde es ſit wohl art duncken.

beſtehet in einer sophiſticatione elen hr D'e Kirchen  Ordnung wollen die P
c l J rtekiger in Sachſen auch in dieſer Materie gern halten nur ſeufftzen bitten uud flehen ſie daß ſie mit

den neuen Zuſatzen wodurch die Kirchen-Ordnung in dieſer Materie auſ Anſtifften der Marperge.
tiſchen Faction widtr den wahren Sinn derdrehet und evertiret wird verſchonet werden mogen.
Und daß es dem Cenlori nicht um die Handhabung ſondern um die Abſchaffung der Kirchen. Ord
nung zu thun ſey erhellet daher weil er puletzt herausbricht die tuneiſten ſolcher Dinge waren!
Meuſchliche Zuſatze adiaphora, und konten von eben ſolchen Menſchen ſalya fide, anch wohl gele
andert werden.« Es gehoret aber mit zu Vermeidung der Aergerniſſe ar recepti in Eccleſia ritui.

qui ſine impietate ſervari poſſunt, nou facile watentur, wie aus dem in Sachſen autoriſirten
Compendio Hutteri Loeo XXIII. Qu. ſ. zu ſehen. undda Jhro Konigl. Majeſtat in
Pohlen und Churfurſtl. Durchlauchtigkeit zu Sachſen Allrgnadigſter Wilte iſt
daß die Evangeliſch-Lutheriſche Lehte in Dero Chur. und incorporirten kanden auf keinerley Weiſe
beeintrachtiget werden ſolle ſo muß ſolche guch nicht durch Veranderung der adiaphororum gefah
ret werden.
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Schließlich wil ſo wohl ihm als dem Halliſchen basquillanten (neicher

daruber faſt aus der Haut fahret, daß in der kurtzen Beſchreibung gemeldet worden.
wie die Pietiſten eine neue der Augſpurgiſchen Conkeſſion zuwider tauffende Reli
gion einzufuhren trachteten) das Ausſchreiben des Konigl. Conſiſtorii im Furſten
thum Brieg und zugehorigen Weichbildern ſub dato 7. Julii 1727. zu fleißger Er
wegung recommendiret haben. In demſelben werden die geſammte der Augſpur
giſchen Confeſſion in dieſem Furſtenthum und Glogauiſchen Weichbilde zuaethane
farrer erinnert, „welcher geſtat auf Sr. Rom. Kayſerl. und Kon.
„LNaieſt. Allergnadigſten Beſehl, allbereits in Ao. 1712. wegen des in Dero
„ErbHettzogth. Schleſien einzuſchleichen beginnen den ſogenandten Pietißmi den
„Konigl. Conſiſtoriis mitgegeben worden, nicht allein alle mogliche Wachſamkeit
vmit erforderlicher Abſicht danin zu tragen, damit keine irrige Lehren oder Meinun
vgen, als durch welche das Publicum ʒuuleich mit verruckt werden konte
neingebracht, ſondern auch alles erforderliche mit Nachdruck vorzukehren, auf daß
nerwehnter Pletiſmus in Zeiten unterbrochen, und weiter hin nicht fortgepflantzet
vwerden mochte. Nun dann abermahl in zuverlafige Nachricht gelanget, was
„maſſen unter Jhnen unterſchiedliche baſtores und Diaconi ſich die Freyheit u-
v„lurpirten, verſchiedene neue und von der ungeanderten Augſpurgiſchen
vlvnfeſſion, ſehr abweichende, hingegen dem vorlangſt eliminirten Donatie
puſui ralgrlianiſmo. Ouatkeriſmo und dergleichen Secten ſehr nahtretende
vbrincipia zu hegen, auch ſo gar in die ihnen anvertraute Kirchen hochſt-ſtraff
ubahr ju introduciren, wohlgebrachte Kirchen-Kitus nebſt der zu der Ehre GOt—
Ates gewidmeten Muſic und Lieder zu rejiciren, in ihren und andern Privat—
„Hauſern das verſammlete Volck wider bißherige Gewohnheit zu lehren, den
vKelpect gegen Obrigkeitliche Verordnungen aus den Augen zu ſetzen, das df—
ufentliche Kirchen-Ammt und Miniſterium zuſextenuiren, diejenigen, die a par—
ptibus illorum ſtunden, ſo wohl in als auslandiſche in das allgemeine Kirchen
„Gebet einzuſchlieſſen, hingegen die ihren irrigen Novitæten nicht beypflichten wol
„ten, ungeſcheut zu inkamiren und zu verdammen; Als ſey der unumgangli
vchen. Nothdurfft zu ſeyn befunden, die geſammte. Geiſtlichkeit ex officio zu ver
„mahnen, alle und jede Novitates ſo wohl quoad Doctr. quam Ceremoniat

„g ritus Eccl. unter ſonſt unfehlbar ertolgender ſchweren Animadver-
yſion zu fliehen und abzuſtellen c. ac.
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